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$infenbeit Sutcn Söcltumfdjtnt.
(guli 1906 bis Sunt 1907.)

(Seit unferer legten ©hronif hat fid) in
granfrcidj ein 9Jïinifterroecf)fel oolfgogen: Oag
Kabinett ©arrien hat bent Kabinett ©lé»
menceau meidiett müffen. 3Jïan mar aüfeitig
gespannt, ben SDtann an ber ©pipe ber Se»

giernng gu fet>en, beffen Hauptbefdjäftigung eg

frûljer mar, bie Kabinette gu ftürgen. Oie alten
SDîinifter, bie mit ©arrien ben Südtritt er»

ffärten, Sourgeoig, ^oincaté, Cepgneg, (Stiemte,
mürben erfeçt burd) ißidjon, SiDiatti, Oou»

mergue, ©eneral ißicguart. Oie 2öaf)I beg

leÇtern gum Kriegêntinifter geigt felfr beutlicf),
trie tafd) in grattfreid) bie ©timmungen toechfeln
fönnen; not furger ßeit nod) ein Opfer beg

Orepfugljanbelg, ftefjt tjeute ifMcquart an ber

©piçe ber 2frmee.
Glémenceau hat ^ (Srfaljritng ertoerben

fönnen, bap eg leichter ift, Opposition gu madjen,
alg gu regieren, ©etten fiat fid) ein Kabinett
fo tiielen ernften ©cfjtrierigÊeiten gegenüber be»

funben.
gn erfter Cinie fam bie refigiöfe grage.

Oag ©efef} oom 9. Oegember 1905 betreffenb
bie Orennung non Kirdje unb ©taat hatte eine

gahresfrift angefetjt für ben ©rfap ber offigiellen
Kirchgemeinberäte burd) bie neuen unabhängigen
©enoffenfdjaften unb gur Übernahme beg Kirdjen»
Oermögeng burd) bie leptern. Oiefe grift fief
SSitte Oegember 1906 ab. 2ßäl)renb nun bie

ißroteftanten unb guben fief) bent ©efetj unter»
gogen unb fid) rcorganifierten, moüte ber ißapft
bie neue ©ituation nidjt anerfennett unb Der»
bot ben gläubigen Katljolifen bie ©riinbung ber
neuen Kultuggenoffenfd)aften unb bie Unter»
gieljung unter bag ©efep. ©eit biefent fftoment
herrfept Krieg gmifdjen ber Segierung unb Som.
Oie Kirdjen, meld)e ©igentum beg ©taateg unb
ber ©emeinben finb, unb bie nad) bent SBort»
laut beg ©efefjeg ben Kultuggenoffenfdjaften
ohne @ntfci)äbigung gur Serfiigung gu fjaltett
finb, fittb nad) SIblauf ber grift itt ben Sefth
beg ©taateg unb ber ©emeinben übergegangen.
Stile biefe Kirchen aber bleiben für bie ©otteg»
bienfte offen, unb ber Klerug fann gottegbienft»
fiche Handlungen öornehmen, nur hat bie ©eift»

fidjfeit feinen Secptgtitef auf bie Kird)en unb
barf feinerlei Sermaltunggljanblungen Dor»

neljmen. Sind) mirb ber Klerug nicfjt mehr
Dom ©taat befolbet. Oie im ©efep Dorgefepene
gnoentarifierung beg Kirdienoermögeng gab fo
Diel Sfttlag gu Unruhen unb Oumulten, bap fte
aufgehoben merbett titugte. Oie biplotnatifchen
Segiepungen gmifchen ber Regierung unb betn

ißapft mürben abgebrodjen, unb man ging fogar
fo raeit, baff bie ißapiere beg Suntiug Sîontagnini
befd)lagnal)mt muTben. ©egenmärtig ^erxfcfjt
nun in biefer grage Supe, aber bie Cage fann
jeben Sfugenblid mieber gefpannt merben.

Slnbere ©chroierigfeiten ergaben fich aug ben

gat)freid)en ©treifen, bie in letter geit faft
überall in granfreich Dorgefommen finb. Salb
maren eg bie Säcfer in ißarig ober ÏÏJÎarfeiUe,
halb bie Kellner, bafb bie ©leftrifer, balb mieber
bie ißoftangefteHten ober Hafenarbeiter, bie ihre
Strbeit niederlegten unb bemaffnete gnteroen»
tionett nötig machten.

2ßag aber ber Segierung am meiften ©orgen
gemacht pat unb je^t nod) mad)t, bag ift bie

fcplimme Cage beg SBeittbaug in ©üb»
frattfreief). gn Dier Oepartetnenten befanb fich*

beinahe bie gange SeDölferung im $uftanb her
Seüolution. Oie ©emeinbebepörben haben be»

miffioniert, bie ©teuerpffidjtigen oermeigern bie

3al)lung ber ©teuern, fdjmere Unruhen finb
Dorgefommen, unb felbft bag Militär hut teil»

meife gemeutert. Oie Kärntnern fuchen biefer
Krife ©inpalt gu tun burd) Seratung eineg
©efetjeg gegen bie SBeinfälfdpingert, aber bamit
mirb nicht Diel geholfen, meil bie Krife noch

anbere Urfachett pat alg bie Sßeinfätfd)nng.
Oie erfolgreiche Sefämpfung ber Seblaug,

bie guten ©raten unb ber oerpältnigmäpig
leidjte Slbfa^ beg SBeing unter ber alten ßucfer»
mirtfehaft hoben bagu geführt, baff bie ©runb»
befiper ihren Soben nur noch für ben SBeinbau
Dermenben unb ©emüfe, Obft unb Dlioen nicht

mehr giepert. Oaburd) merben bie meinbauenben

Segirfe gänglid) abpängig Don benen, bie nicht
Söetnbau treiben. SfUeg, auper bem Söein, muh
getauft merben, unb menn bann einmal bie

©rate nid)t abgefegt merben fann, fo ift bag

Unglücf ba. ©o räd)t fid) ber gehler ber Se»

bauuttggmeife bitter, unb eg ift eine grope grage,

Des Hinkenden Boten Weltnmschau.

Guli 1906 bis Juni 1907.)

Seit unserer letzten Chronik hat sich in
Frankreich ein Ministerwechsel vollzogen: Das
Kabinett Sarrien hat dem Kabinett Clê-
menceau weichen müssen. Man war allseitig
gespannt, den Mann an der Spitze der Re-
giernng zu sehen, dessen Hauptbeschäftigung es

früher war, die Kabinette zu stürzen. Die alten
Minister, die mit Sarrien den Rücktritt er-
klärten, Bourgeois, Poincarö, Leygues, Etienne,
wurden ersetzt durch Pichon, Vmiani, Dou-
mergue, General Picquart. Die Wahl des

letztern zum Kriegsminister zeigt sehr deutlich,
wie rasch in Frankreich die Stimmungen wechseln
können,' vor kurzer Zeit noch ein Opfer des

Dreyfushandels, steht heute Picquart an der
Spitze der Armee.

Clàenceau hat die Erfahrung erwerben
können, daß es leichter ist, Opposition zu machen,
als zu regieren. Selten hat sich ein Kabinett
so vielen ernsten Schwierigkeiten gegenüber be-

funden.
In erster Linie kam die religiöse Frage.

Das Gesetz vom 9. Dezember 1905 betreffend
die Trennung von Kirche und Staat hatte eine

Jahresfrist angesetzt für den Ersatz der offiziellen
Kirchgemeiuderäte durch die neuen unabhängigen
Genossenschaften und zur Übernahme des Kirchen-
Vermögens durch die letztern. Diese Frist lies
Mitte Dezember 1906 ab. Während nun die

Protestanten und Juden sich dem Gesetz unter-
zogen und sich reorganisierten, wollte der Papst
die neue Situation nicht anerkennen und ver-
bot den gläubigen Katholiken die Gründung der
neuen Kultusgenossenschaften und die Unter-
ziehung unter das Gesetz. Seit diesem Moment
herrscht Krieg zwischen der Negierung und Rom.
Die Kirchen, welche Eigentum des Staates und
der Gemeinden sind, und die nach dein Wort-
laut des Gesetzes den Kultusgenossenschaften
ohne Entschädigung zur Verfügung zu halten
sind, sind nach Ablauf der Frist in den Besitz
des Staates und der Gemeinden übergegangen.
Alle diese Kirchen aber bleiben für die Gattes-
dienste offen, und der Klerus kann gottesdienst-
liche Handlungen vornehmen, nur hat die Geist-

lichkeit keinen Rcchtstitel auf die Kirchen und
darf keinerlei Verwaltungshandlungen vor-
nehmen. Auch wird der Klerus nicht mehr
vom Staat besoldet. Die im Gesetz vorgesehene
Inventarisierung des Kirchenvermögens gab so

viel Anlaß zu Unruhen und Tumulten, daß sie

aufgehoben werden mußte. Die diplomatischen
Beziehungen zwischen der Regierung und dem

Papst wurden abgebrochen, und man ging sogar
so weit, daß die Papiere des Nuntius Montagnini
beschlagnahmt wurden. Gegenwärtig herrscht
nun in dieser Frage Ruhe, aber die Lage kann
jeden Augenblick wieder gespannt werden.

Andere Schwierigkeiten ergaben sich aus den

zahlreichen Streiken, die in letzter Zeit fast
überall in Frankreich vorgekommen sind. Bald
waren es die Bäcker in Paris oder Marseille,
bald die Kellner, bald die Elektriker, bald wieder
die Postangestellten oder Hafenarbeiter, die ihre
Arbeit niederlegten und bewaffnete Jnterven-
tionen nötig machten.

Was aber der Regierung am meisten Sorgen
gemacht hat und jetzt noch macht, das ist die

schlimme Lage des Weinbaus in Süd-
frankreich. In vier Departements« befand sich

beinahe die ganze Bevölkerung im Zustand der
Revolution. Die Gemeindebehörden haben de-

missioniert, die Steuerpflichtigen verweigern die

Zahlung der Steuern, schwere Unruhen sind
vorgekommen, und selbst das Militär hat teil-
weise gemeutert. Die Kammern suchen dieser
Krise Einhalt zu tun durch Beratung eines
Gesetzes gegen die Weinfälschungen, aber damit
wird nicht viel geholfen, weil die Krise noch

andere Ursachen hat als die Weinfälschung.
Die erfolgreiche Bekämpfung der Reblaus,

die guten Ernten und der verhältnismäßig
leichte Absatz des Weins unter der alten Zucker-
wirtschaft haben dazu geführt, daß die Grund-
besitzer ihren Boden nur noch für den Weinbau
verwenden und Gemüse, Obst und Oliven nicht

mehr ziehen. Dadurch werden die weinbauenden
Bezirke gänzlich abhängig von denen, die nicht
Weinbau treiben. Alles, außer dem Wein, muß
gekauft werden, und wenn dann einmal die

Ernte nicht abgesetzt werden kann, so ist das

Unglück da. So rächt sich der Fehler der Be-
bauungsweise bitter, und es ist eine große Frage,



ob eine 33efferung tiefer 93erE>ättrtiffe auf bem

gefe^geBerifcfjen 2t3ege gu ergielen fein Wirb.
3u ailebem Eommt nod), baff bie frangöfifdje

ïfîarine «on einer gangen 9ReiE)e bon Um
glüdefäüen t)eimgefud)t Worten ift. ©o flog,
um nur ben widjtigften gu erwähnen, tag
ißangerftf)iff gêna, eineê ter fcbönften Sîrieg§=
fctjiffe, auf ber 9îeebe bon ©outon in bie Cuft.
3lud) ba§ Strfenal bon Toulon Würbe burd)
einen S3ranb fchwer befd)äbigt.

®ro§ aüer tiefer ©djmierigEeiten bat ba§
Kabinett ©lémenceau bi§ jet^t ftanbgefjalten;
bieileid)t bat bagu mitgeholfen, baff it)m in ber

äujfern fßolitiE tag Seiten leichter geworben ift
at§ in ber tnnern.

©urd) einen Vertrag mit ©i am bat granE»
reich einige wirtfdjaftlicE) fel)r wichtige ^rooingen
befommen. ©in Slbfommen mit gap an ga=
rantiert ben SBefiijftartb gapanS, wie if)n ber

lefde Sîrieg gefdjaffen bat, ebenfo benjenigen
bon granEreid) in gnbo=©t)ina, alleê unter
SBabrung ber Integrität bon ©bina.

©nblid) bat ein franjöfifcf) fpantfd)e§
SlbEommen, bem aud) ©nglanb beigetreten ift,
ben ßwed, ten status quo im SRittellänbifcben
3Reer aufrecht gu erhalten.

©a§ gi6t nun mit bem ruffi-fcben 58ünbni3=

bertrag unb ber englifcben „entente cordiale"
eine gange 9îeil)e bon ©taatëoertrâgen. Sluf
jeben gaü aber tut granEreid) gut baran, Wenn
e§ bafür forgt, baff e3 tm gafl. ber 9tot nid)t
allein ftefjt.

gn ber ©djweig finbet man oft, man habe
gu biele 33eamte, unb bodf ift ba§ nod) gar
nid)t§ gegen granEreid). ©ort gibt e§ 625,000
EBeamte, unb wenn man ba§ ®urdifd)nitt§=
geljalt eined ^Beamten mit gr. 1500 annimmt,
fo ergibt eine einfache tRedptuug, baff bie ©teuer*
pflid)tigen in granEreid) allein für bie ^Beamten
bie l)übfd)e ©umme bon beinahe einer 9JMiarbe
granEen im gal)r gu begabten haben.

33on beEanitten grangofen, bie im Sauf be§

galjreê geftorben finb, wollen wir folgenbe
Üiameu nennen: gerbinanb SBrunetière,
ber ©ireEtor ber „Revue des deux mondes";
©afimir i)3érier, ber ehemalige fßräfibcnt
ber IRepubltE; S3ertl)elot, ber berühmte ©he=

miEer; ber ©eneral 53illot, ehemaliger Äriegä*

©eotgcê Elétnenceau,
fronjöfifctict 2Jliut(lerpräfibent.

minifter, ber im galfre 1871 mit feinem ßorp§
ber S3ourbaEi=8trmee ben Übertritt in bie©d)Wei§.
ermöglid)te.

gu ©cutfchlaub War ba§ |>auptereigni§ bter

Neuwahl be§ EReirf)§tagg. 9lad)bem eine
9D7ehrI)eit, befteljenb au§ bem ßentrum unb ben

©ogialiften, bie ÏOW)rforberungen für ©iibweft*
afriEa abgelehnt hade, Würbe ber 9îeid)§tag
aufgelöft. ©arauf folgte ein äufferft heftiger
2Bal)lEampf, ber beëwegen ein erhöhte«? gntereffe
bot, weil bie Sage ber eingelnen Parteien fich
beträd)tlich Oeränbert hatte. ®a§ 3trum, ^
Eatholifdje ißartei, machte bieêmal ber Regierung,
Oppofition, unb bie letztere ftüt)te fid) auf bie

SEonferoatioen unb bie gortfd)rittsparteien (97a=

tionalliberale, ERabiEale, ©emoEraten). ©auf
feiner ftarEen Organifation oermodjte ba§ 3^*
trum feinen iBefipftanb gu behaupten, bagegen
ging eâ ben mit iljm üerbünbeten ©ogialifterr
fd)led)t, benn fie Oerloren etwa breiffig ©ifje.
©iefe 33eränberung genügte, um ber ^Regierung
eine au§ Äonferttatioen unb Siberaten gm
fammengefehte SReljrbeit gu fichent, ©ie 23e=

teiligung an ben Labien war ä ufferft ftarE ;
man rechnet, baff über eine SRillion mehr 23ähler
fid) beteiligten al? an ber letzten 2Bal)t.

©ie anbere 3ufammenfef?ung be§ Dïeichêtagf
hatte auch 33eränberungen im prettffifdjen 2Rini«
fterium gur golge. ©er EReid)êEangler Eonnte

ob eine Besserung dieser Verhältnisse auf dem

gesetzgeberischen Wege zu erzielen sein wird.
Zu alledem kommt noch, daß die französische

Marine von einer ganzen Reihe von Um
glücksfällen heimgesucht worden ist. So flog,
um nur den wichtigsten zu erwähnen, das
Panzerschiff Jena, eines der schönsten Kriegs-
schiffe, auf der Reede von Toulon in die Luft.
Auch das Arsenal von Toulon wurde durch
einen Brand schwer beschädigt.

Trotz aller dieser Schwierigkeiten hat das
Kabinett Clemenceau bis jetzt standgehalten/
vielleicht hat dazu mitgeholfen, daß ihm in der

äußern Politik das Leben leichter geworden ist
als in der innern.

Durch einen Vertrag mit Si am hat Frank-
reich einige wirtschaftlich sehr wichtige Provinzen
bekommen. Ein Abkommen mit Japan ga-
rantiert den Besitzstand Japans, wie ihn der
letzte Krieg geschaffen hat, ebenso denjenigen
von Frankreich in Jndo-China, alles unter
Wahrung der Integrität von China.

Endlich hat ein französisch-spanisches
Abkommen, dem auch England beigetreten ist,
den Zweck, den status guv im Mittelländischen
Meer aufrecht zu erhalten.

Das gibt nun mit dem russischen Bündnis-
Vertrag und der englischen „entente eorckials"
eine ganze Reihe von Staatsverträgen. Auf
jeden Fall aber tut Frankreich gut daran, wenn
es dafür sorgt, daß es nn Fall der Not nicht
allein steht.

In der Schweiz findet man oft, man habe
zu viele Beamte, und doch ist das noch gar
nichts gegen Frankreich. Dort gibt es 625,000
Beamte, und wenn man das Durchschnitts-
gehalt eines Beamten mit Fr. 1500 annimmt,
so ergibt eine einfache Rechnung, daß die Steuer-
Pflichtigen in Frankreich allein für die Beamten
die hübsche Summe von beinahe einer Milliarde
Franken im Jahr zu bezahlen haben.

Von bekannten Franzosen, die im Lauf des

Jahres gestorben sind, wollen wir folgende
Namen nennen: Ferdinand Brun etière,
der Direktor der „ksvue ckss cksux rnonckss"/
Casimir-Pèrier, der ehemalige Präsident
der Republik/ Berthelot, der berühmte Ehe-
miker/ der General Billot, ehemaliger Kriegs-

Georges CISmenceau,
französischer Ministerpräsident.

minister, der im Jahre 1871 mit seinem KorpS
der Bourbaki-Armee den Übertritt in die Schweiz
ermöglichte.

In Deutschland war das Hauptereignis kà
Neuwahl des Reichstags. Nachdem eine
Mehrheit, bestehend aus dem Zentrum und den

Sozialisten, die Mehrforderungen für Südwest-
afrika abgelehnt hatte, wurde der Reichstag
aufgelöst. Darauf folgte ein äußerst heftiger
Wahlkampf, der deswegen ein erhöhtes Interesse
bot, weil die Lage der einzelnen Parteien sich

beträchtlich verändert hatte. Das Zentrum, die
katholische Partei, machte diesmal der Regierung,
Opposition, und die letztere stützte sich auf die

Konservativen und die Fortschrittsparteien (Na-
tionalliberale, Radikale, Demokraten). Dank
seiner starken Organisation vermochte das Zen-
trum seinen Besitzstand zu behaupten, dagegen
ging es den mit ihm verbündeten Sozialistew
schlecht, denn sie verloren etwa dreißig Sitze.
Diese Veränderung genügte, um der Regierung,
eine aus Konservativen und Liberalen zu-
sammengesetzte Mehrheit zu sichern. Die Be-
teiligung an den Wahlen war äußerst stark/,
man rechnet, daß über eme Million mehr Wähler
sich beteiligten als an der letzten Wahl.

Die andere Zusammensetzung des Reichstags
batte auch Veränderungen im preußischen Mini-
sterium zur Folge. Der Reichskanzler konnte
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(Srnft Sluguft, £>erjoç( bon Eumbertanb.

uid)t, mäbrenb er im Dîeicf) gu einer liberaleren
ißolitif überging, in Greußen eine ben Ciberaten
entgegengcfefjte ißolitit meiterführen, unb fo
mußten einige ber bisherigen SRinifter baran
glauben, fog.S3.ber Kultudminiftcr ton ©tubt,
ber burcl) |)otle erfe^t mürbe, bem man liberale
Neigungen nadjfagt; aud) bad SRinifterium bed

gnnern mürbe neu befeçt mit ton SRoltte,
ber gu ben Ciberaltonfertatiten gehört. gm
Dfîeich muffte ber SRinifter bed gnnern, ©raf
ißofabomdtp, beffen fettene Slrbeitdfraft
greunb unb geinb rühmte, bem frühern
preuffifdjen SRinifter bed gnnern, ton 93eth
mann §)ollmeg, ?ßla§ machen, ©er festere
gehört gu bem Eonfertatit»liberalen 33loct.

©a mir gerabe ton ber liberalen ©tröntung
in ©eutfchlanb fpredjen, fo motten mir nirfjt
unermälmt laffen, bafj bie beiben |)ergogtümer
ton SRectlenburg begrünbete Hoffnung haben,
nicht thehr hinter Siufflanb unb ißerfien gurücf»
jufteljen unb in a 6 (et) barer geit eine 93erfaffung
unb ein Parlament gu bcEommen. ©er gegen»
toärtige guftanb mar fdjon lange unhaltbar,
unb ed ift mirElich bödjfte geit, baff mit biefen
terfaffungdlofen guftanben in einem 8anb, bad
fief) mie ©eutfdjlanb rûljmt, an ber ©pi£e ber

gibilifation gu marfd)ieren, aufgeräumt mirb.

Otto, ber König ton Satjern, ift 60 gabre
alt gemorben. ©onft hört man feiten ntcljr
etmad ton bem Unglüdlidjen, ber in dürften»
rieb, etma eine ©tunbe ton 3Ründ)en, unter»
gebracht ift. ©ein geiftiger guftanb ift fegt
gänglid) Ijoffnungdlod, unb aud) bie betten SRo»

mente, bie er früljer nod) l)ier unb ba hatte,
bleiben je^t aud. ©ein Eörperlidjer guftanb
ift gut.

©urd) ben ©ob bed bringen 31 Iber t ton
^ßreuffett, (Regenten ton 33raunfd)meig, ift bie

grage ber S©htonfolge in biefcm Canbe mieber
afut gemorben. Stadlern ber ©oljn bed legten
Königd ton ^annoter, ber §ergog ©rnft Sluguft
ton ©umberlanb, ber bad (Redit gur ©bron«
folge fjatte, auf feine Slnfprücbe auf Çannoter
nicht enbgültig tergicbten mollte, mäbtte bie

gefebgebenbe ®erfammlung ton 33raunfd)meig
einftimmig ben £)ergog gofjartn Silbert ton
SR e d l e tt b u r g © d) to e r i n aid Regenten ton
33raunfdimeig.

gu tiefem SRifferfolg tarn für ben fiergog
ton ©umberlanb nod) ber ©ob feirter SRutter,
ber ehemaligen Königin ton £>annoter,
bie im Sitter ton 89 fahren an ben folgen
einer fdjmeren Operation ftarb. ©iefe fcbmer
geprüfte grau mar eine (ßringeffin ton ©acbfen»
Slltenburg unb botte ben Kronprinzen ©eorg
tort ^annoter im gal)re 1843 geheiratet. Slid
ber Kronprinz (Regierung tarn, erblinbete
er unb hotte aufferbem mäbrenb feiner gangen
(Regierungdgeit beftänbige ©djroierigfeiten im
gnnern fcined Canbed. ©ad gabr 1866 brachte
bie Slnnepion bed Königreid)d ^annoter burcb
(ßreuffen unb bie (Entthronung bed Königd.
graitg gofef bot il)m nachher ein Slftjl in ©ntün»
ben, mo er feinen Cebendabenb terbradjte unb
nie mübe mürbe, gegen bie ©emalttätigteit
(ßreuffend gu proteftieren.

©eutfdflanb bot bad 25jäl)rige Jubiläum
feiner ©ogialgefe^gebung feiern tonnen.
(Ed mar am 17. Siotetnber 1881, aid 33idmarct
im (Reid)ätag bie ©bronrebe SBilljelmd I. lad,
in ber bie Krauten», Unfall» unb gntalibitätd»
terfidferung angefünbigt mar. ©eit tiefer geit
ift in biefer für bad allgemeine SBoljl fo mid)»

tigen grage feljr tiel gearbeitet morben, unb
bie gortfdjritte, bie auf biefent ©ebiet ergiett

Ernst August, Herzog von Cumberland.

nicht, während er im Reich zu einer liberaleren
Politik überging, in Preußen eine den Liberalen
entgegengesetzte Politik weiterführen, und so

mußten einige der bisherigen Minister daran
glauben, so z.B. der Kultusminister von Studt,
der durch Holle ersetzt wurde, dem man liberale
Neigungen nachsagt,' auch das Ministerium des

Innern wurde neu besetzt mit von Moltke,
der zu den Liberalkonservativen gehört. Im
Reich mußte der Minister des Innern, Graf
Posadowsky, dessen seltene Arbeitskraft
Freund und Feind rühmte, dem frühern
preußischen Minister des Innern, von Beth-
mann-Hollweg, Platz machen. Der letztere
gehört zu dem konservativ-liberalen Block.

Da wir gerade von der liberalen Strömung
in Deutschland sprechen, so wollen wir nicht
unerwähnt lassen, daß die beiden Herzogtümer
von Mecklenburg begründete Hoffnung haben,
nicht mehr hinter Nußland und Pcrsien zurück-
zustehen und in absehbarer Zeit eine Versassung
und ein Parlament zu bekommen. Der gegen-
wärtige Zustand war schon lange unhaltbar,
und es ist wirklich höchste Zeit, daß mit diesen
verfassungslosen Zuständen in einem Land, das
sich wie Deutschland rühmt, an der Spitze der
Zivilisation zu marschieren, aufgeräumt wird.

Otto, der König von Bayern, ist 60 Jahre
alt geworden. Sonst hört man selten niehr
etwas von dem Unglücklichen, der in Fürsten-
ried, etwa eine Stunde von München, unter-
gebracht ist. Sein geistiger Zustand ist jetzt
gänzlich hoffnungslos, und auch die hellen Mo-
mente, die er früher noch hier und da hatte,
bleiben jetzt aus. Sein körperlicher Zustand
ist gut.

Durch den Tod des Prinzen Albert von
Preußen, Regenten von Braunschweig, ist die

Frage der Thronfolge in diesem Lande wieder
akut geworden. Nachdem der Sohn des letzten
Königs von Hannover, der Herzog Ernst August
von Cumberland, der das Recht zur Thron-
folge hatte, auf seine Ansprüche auf Hannover
nicht endgültig verzichten wollte, wählte die

gesetzgebende Versammlung von Braunschweig
einstimmig den Herzog Johann Albert von
Mecklenburg-Schwerin als Regenten von
Braunschweig.

Zu diesem Mißerfolg kam für den Herzog
von Cumberland noch der Tod seiner Mutter,
der ehemaligen Königin von Hannover,
die im Alter von 89 Jahren an den Folgen
einer schweren Operation starb. Diese schwer

geprüfte Frau war eine Prinzessin von Sachsen-
Altenburg und hatte den Kronprinzen Georg
von Hannover im Jahre 1843 geheiratet. Als
der Kronprinz zur Negierung kam, erblindete
er und hatte außerdem während seiner ganzen
Regierungszeit beständige Schwierigkeiten im
Innern seines Landes. Das Jahr 1866 brachte
die Annexion des Königreichs Hannover durch
Preußen und die Entthronung des Königs.
Franz Josef bot ihm nachher ein Asyl in Gniün-
den, wo er seinen Lebensabend verbrachte und
nie müde wurde, gegen die Gewalttätigkeit
Preußens zu protestieren.

Deutschland hat das 25jährige Jubiläum
seiner Sozialgesetzgebung feiern können.
Es war am 17. November 1881, als Bismarck
im Reichstag die Thronrede Wilhelms I. las,
in der die Kranken-, Unfall- und Jnvaliditäts-
Versicherung angekündigt war. Seit dieser Zeit
ist in dieser für das allgemeine Wohl so wich-

tigen Frage sehr viel gearbeitet worden, und
die Fortschritte, die auf diesem Gebiet erzielt



tttorben fittb, follten aud) un S in ber Scpmeig
gu benEen geben nnb unS oeranlaffen, unfer=
feitS baS möglidjfte gu tint, bomit unfet SotE
auct) ber Segnungen ber Serfidjerung teilhaftig
Wirb.

DaS Qaljr 1906 mar für Deutfdjlanb ein
günftigeS. Der ÇtanbelSuntfag beS (Reiths fjat
bie ßiffer Don 14 SDïilliarben 520 SJcillionen
fWarl erreicht gegen 13 ÏÏRiHiarbett 300 SlRil»

lionen im fgaljr 1905. fin Greußen fjat firfj
baS fteuerpfhditige (SinEommen in ben legten
get)n Qahrett oerboppelt. Der ©efd)äftSgang ift
immer nod) glängettb, obfd)on feit einiger Qeit
fd)led)tere Reiten prophezeit roorben fittb.

Sin Streiten fjat eS and) in Deutfcplanb
nicht gefehlt, unb gmar ftunben fid) hier Slrbeit»
geber unb Slrbeitnehmer mit oerftärEter ®r=
bitterung gegenüber, med bie beibfeitigen Eräf=
tigert Organifationen ein Nachgeben erfdjmerten.

(Sine beutfcpe ShtoniE märe unooflftänbig
ohne ben (Raub öort SEöpenicE, über ben nicht
nur Deutfcplanb, fonbern bie gange SEBett ge=
lacht hat. SöpenicE ift ein Stäbtcpen tion etma
20,000 ©nmohnern in ber (Râpe oon Serlin.
Qm legten CEtober hielt ein als ©arbepaupt*
mann uniformiertes SubjcEt in ber fRcifje oott
SEöpenicf eine Slbtcilung bon gmölf Solbaten,
bie eben oom Schieben Eam, auf unb befahl
ihnen, mit ihm nadj ^öpenicE gu Eommen. Dort
angelangt, ließ er oon biefer niilitärifchen 9Rad)t
baS (Ratl)auS befegen, mobei ihm augerbem bie
©enbarmerie ber Ortfdjaft behülflid) mar. Dann
begab er fid) auf baS Sureau beS (Bürger*
meifterS unb beS SEaffierS, bie er auf ©ruttb
eines angeblichen SîabinettbefeljlS fofort Oer*
haftete. Der Staffier burfte nur nod) rafd) bie

Sûdjer abfctjliegen unb ihm baS ©elb, etma
4000ÏRarf, ab'iefern, bann mürben bie (Beamten
in eine DrofchEe oerpacEt unb nach (Berlin fpe=
biert. Qn ©erlitt Elärte fich bann bie Sache
rafd) auf, unb ber Schminbel mürbe offenbar,
nid)t fo fchttell aber ging eS, bis man ben ge=
fd)icEten Sdjminbler unb baS ©elb roieber hatte,
©rft itad) einigen SBod)en gelang eS, ben falfdjen
Hauptmann gu oerhaften in ber (ßerfon eineS
bielfach oorbeftraften Sdjuhmach rS, namenS
(Boigt. Die ©efcl)id)te gab monatelang Stoff
gum Cacpen, unb befonberS ber (Bürgermeifter

greiften Ceya b. ^iÇrentÇat,

Cfterrcidjifdjcr 2Jîiniftcr beê Säugern.

oon SEöpenicf brauchte für ben Spott nicht gu
fargen, Gsinficptige Öeute fanbett aber, baff ber

gange (Borgang feine fepv ernfte Seite hat, über
bie naepgubettfen eS fiep für bie Deutfcpeit üiet=
leicht lohnen möchte, unb baS ift ber bis gum
Stumpfftnn gepettbe blinbe ©eporfant bon 2Ri»
litär unb (Beamtentum unb bie äRadjt ber
Uniform.

grang $ofef, ber SEaifer oon Öfterreidp
Ungarn, erfreut fid) mieber einer guten ©e*
funbpeit, nadjbem er legteS Qapr ErattE mar.
Sechgig Qapre ber (Regierung hat er nun hinter
fiep, eine lange unb fepmere ßeit.

Qrtfolge oott Sd)toierigEeiten mit Öfterreich»
Ungarn muffte ber SRinifter beS SluSmärtigen,
©raf ©olucpomSEp, bemifftonieren. Sein
(Radjfolger ift (Baron Cepa oonSiprentpal,
(Botfcpafter in St. Petersburg. Diefer Diplomat
ift geboren im Qapre 1854 unb gehört einer
ber beutfepen ©rofjgrunbbefigerfamilien in (Böp*
nten an. Schott itt feiner Qugenb begann er
mit ber biplomatifdjen Karriere; fein erfter
michtiger Poften mar ber eineS (BotfcpaftSratS
in St. Petersburg im Qafjre 1888, bann mürbe
er ©efanbter itt S a Eareft unb enbtich (Botfcpafter
in St. Petersburg ittt Qapre 1898. Durch feine
,f)eirat mit ber Docpter eineS ehemaligen un=
gorifchett SRinifterS bringt er auch einige Hit*
garifepe Sympathien in feine neue Stellung

worden sind, sollten auch uns in der Schweiz
zu denken geben und uns veranlassen, unser-
seits das möglichste zu tun, damit unser Volk
auch der Segnungen der Versicherung teilhaftig
wird.

Das Jahr 1906 war für Deutschland ein
günstiges. Der Handelsumsatz des Reichs hat
die Ziffer von 14 Milliarden 520 Millionen
Mark erreicht gegen 13 Milliarden 300 Mil-
lionen im Jahr 1905. In Preußen hat sich
das steuerpflichtige Einkommen in den letzten
zehn Jahren verdoppelt. Der Geschäftsgang ist
iminer noch glänzend, obschon seit einiger Zeit
schlechtere Zeiten prophezeit worden sind.

An Streiken hat es auch in Deutschland
nicht gefehlt, und zwar stunden sich hier Arbeit-
geber und Arbeitnehmer mit verstärkter Er-
bitterung gegenüber, weil die beidseitigeu kräf-
tigen Organisationen ein Nachgeben erschwerten.

Eine deutsche Chronik wäre unvollständig
ohne den Raub von Köpenick, über den nicht
nur Deutschland, sondern die ganze Welt ge-
lacht hat. Köpenick ist ein Städtchen von etwa
20,000 Einwohnern in der Nähe von Berlin.
Im letzten Oktober hielt ein als Gardehaupt-
mann uniformiertes Subjekt in der Nähe von
Köpenick eine Abteilung von zwölf Soldaten,
die eben vom Schießen kam, auf und befahl
ihnen, mit ihm nach Köpenick zu kommen. Dort
angelangt, ließ er von dieser militärischen Macht
das Rathaus besetzen, wobei ihm außerdem die
Gendarmerie der Ortschaft behülflich war. Dann
begab er sich auf das Bureau des Bürger-
Meisters und des Kassiers, die er auf Grund
eines angeblichen Kabinettbefehls sofort ver-
hastete. Der Kassier durste nur noch rasch die

Bücher abschließen und ihm das Geld, etwa
4000 Mark, abliefern, dann wurden die Beamten
in eine Droschke verpackt und nach Berlin spe-
diert. In Berlin klärte sich dann die Sache
rasch auf, und der Schwindel wurde offenbar,
nicht so schnell aber ging es, bis mau den ge-
schickten Schwindler und das Geld wieder hatte.
Erst nach einigen Wochen gelang es, den falschen
Hauptmann zu verhaften in der Person eines
dielfack vorbestraften Schuhmach rs, namens
Voigt. Die Geschichte gab monatelang Stoff
zum Lachen, und besonders der Bürgermeister

Freiherr Lexa v. Ährenthal,
österreichischer Minister des Äußern.

von Köpenick brauchte für den Spott nicht zu
sorgen. Einsichtige Leute fanden aber, daß der

ganze Vorgang seine sehr ernste Seite hat, über
die nachzudenken es sich für die Deutscheit viel-
leicht lohnen möchte, und das ist der bis zum
Stumpfsinn gehende blinde Gehorsam von Mi-
litär und Beamtentum und die Macht der
Uniform.

Franz Josef, der Kaiser von Österreich-
Ungarn, erfreut sich wieder einer guten Ge-
sundheit, nachdem er letztes Jahr krank war.
Sechzig Jahre der Regierung hat er nun hinter
sich, eine lange und schwere Zeit.

Infolge von Schwierigkeiten mit Österreich-
Ungarn mußte der Minister des Auswärtigen,
Graf Goluchowsky, demissionieren. Sein
Nachfolger ist Baron Lexa vonÄhrenthal,
Botschafter in St. Petersburg. Dieser Diplomat
ist geboren im Jahre 1854 und gehört einer
der deutschen Großgruudbesitzerfamilieu in Böh-
men an. Schon in seiner Jugend begann er
mit der diplomatischen Karriere ^ sein erster
wichtiger Posten war der eines Botschaftsrats
in St. Petersburg im Jahre 1388, dann wurde
er Gesandter in Bukarest und endlich Botschafter
in St. Petersburg im Jahre 1898. Durch seine

Heirat mit der Tochter eines ehemaligen un-
garischen Ministers bringt er auch einige un-
garische Sympathien in seine neue Stellung



mit. SÏprentpal tear in Petersburg namentlich
am 3atenpof fepr befiebt, unb fein ©influp fjat
mefentlicp bagu beigetragen, um bie Segiepungen
gmifepen Sïuplanb unb Öfterreich freunblid) gu
geftatten.

©eine Stätigfeit berfpricpt ©uted, benn ed

berlautet, bafj bie Perpanblungen über ben öfter»
reid)ifcp=ungarifcpen Kompromiß in ben Haupt»
punlten gu einer Serftänbigung geführt haben.

Qm legten Qanuar hat bie öfterreicpifdje
Kammer bie ©cplufjftÇung ber Gegidlatur»
periobe abgehalten. Qn feiner Slbfcpiebdrebe
gäplte ber ißräfibent unter allgemeiner Reiter»
feit bie Arbeiten bed Parlamentd auf: 33ier
SJÎinifterien in bier Qapren, Körber, ©autfep,
Hopenlope unb Sect; fünf ©ipungen ber ®ele»

gationen; 360 SRegierungdborlagen erlebigt;
11,000 Interpellationen, 47,000 Petitionen;
3aplen, bie eine leiber falfcf)e Sorftettung einer
Ungeheuern Slrbeitdmenge geben.

®ie Söapl ber neuen Kammer, gum erften»
mal nach beut allgemeinen 333af;lrec^t, fanb im
SDÎai ftatt. Stile SölEer ber Monarchie, ©eutfepe,
©fdjeepen, ©looenen, Qtaliener, Rumänen, 9îu=
thenen, Kroaten, ©erben unb polen, finb ba
bertreten. §offen mir, baff ber SSunfcp bed

Sllterdpräfibenten in ©rfi'tllung gehen möge,
baff biefe Kammer bad getreue Slbbilb bed 93olÉed

fei unb ipre großen Stufgaben merbe bemältigen
Eönnen.

Italien hot im legten Igapr einen feiner
gröfften ©iepter, ^ofuéSarbucci, berloren,
ben man nid)t mit Unrecht ben italienifd)en
33iftor Hugo nannte, ©eine PeEannteften SBerEe

finb bie Oben unb ©poben, 8ebta»©rabia
unb bie S arb ar en oben. Ifgttt bergangenen
Hcrbft hatte ©arbucci nod) ben Sîobelpreid er»
halten.

®ie Qefuiten haben einen neuen ©eneral
gemäptt, biedmat einen ©eutfepen. ©d ift bie»
ber Pater grang ïaber SBerng, geboren ben
4. ©egember 1842 in 9?ottmeil, ber epemald
mit ben ©ibgenoffen berbünbeten ©tabt. 9J?an

behauptet, baff biefe Sßapl eine ©cnugtuung für
bie ©eutfepen fein foil, ba fie ben Qefuiten ipre
Store geöffnet haben, nachbem granfreiep fie
pinaudgeroorfen pat. ®ie grangofen brauchen
fiep über biefen beutfepen ©ieg nidjt gu ärgern.

Qm ©egetifap gu bieten gürften, bie ipr
Geben im SJiiiffiggang gubringen, ift bercer»
gog ber Slbruggen, ber ÖnEel bed Königd
bon Qtalien, ein gorfdtungdreifenber bon gropem
Serbienft. Sftit feinen Slorbpolfaprten unb feinen
Sllpenreifen pat er fid) in bie erfte 9Reipe b:r
gorfdjer geftellt. Geptcd Qapr Earn er bon einer
©ppebition auf ben Pubengori gurücE. ©iefed
afriEanifcpe Hochgebirge gmifepen llganba unb
Kongo pat er aid erfter unter groffen ©efapren
beftiegen.

©er punbertjäprige ©eburtëtag bon ©ari»
balbi, am 4. Quli, ift in Italien überall
fefttiep begangen morben. ©d ift roopl ber Sin»

lap, bem Gebendgang biefed auperorbentlidjen
Wanned, ben feine 3«itgenoffen für ebenfo groff
hielten mie Napoleon I., einige SBorte gu
mibmen.

©aribatbi mürbe im Qjapr 1807 in Sîigga
aid ©opn eined Keinen Hanbeldfcpifferd geboren.
Slucp er mibmete fiep ber ©djiffaprt unb bieute
längere 3^it in ber Hanbeld» utib ber Kriegd»
marine. Qm Qapr 1836 füprte ipn feine Slben»

teuerluft nad) $io be Janeiro unb bann nach
Wontebibeo. ©ort berlebte er einige feiner
abenteuerreiepften Qapre, ftetd im Kampf unb
ftetd beteiligt an ben immermäprenben 9îeoo»
iutionen. 1848 Earn er in bie Heimat gurücE,
bilbete in Wailanb eine g-reimilligenlegton, foept
bann im Stirol gegen bie Öfterreicper unb mürbe
bann burd) bie Ü6ermacpt nad) ber ©dpoeig
abgebrängt. SJlacp ber g-lucpt bed Papfted naep

©aëta eilte er naep 9lom unb leitete bort bie

33erteibigung gegen bie frangöfifd)en Struppen,
unb tonnte nad) bem Singriff mit feiner ©ruppe
entmetdjen. ©eine 9îeifeluft füprte ipn itodjper
mieber naep SlmeriEa, nad) Siem g)orf unb Kali»
fornien, bann aud) naep Peru unb fogar naep

Spina. ©aitn lebte er einige 3^it auf feinem
gelfeneilanb Saprera. Slid im Qapve 1859 ber

Krieg audbrad), tourbe ipnt bad Kommanbo bei

Sllpenjäger übertragen, mit benen er bie Öfter»
reieper bei Sarcfe unb ©an g-ermo feplug. I860-
[anbete er mit 1000 greimilligen bei Warfala,
eroberte ©tgilien unb mürbe ©iEtator biefer
Qttfel im Sianten SiEtor ©manueld. 3^ei Sapre
fpäter üerfuepte er mit feinen greimilligen 9îom
bem Papfte meggunepmen, fanb aber bor ftcpi

mit. Ährenthal war in Petersburg namentlich
am Zarenhof sehr beliebt, und sein Einfluß hat
wesentlich dazu beigetragen, um die Beziehungen
zwischen Rußland und Österreich freundlich zu
gestalten.

Seine Tätigkeit verspricht Gutes, denn es

verlautet, daß die Verhandlungen über den öfter-
reichisch-ungarischen Kompromiß in den Haupt-
punkten zu einer Verständigung geführt haben.

Im letzten Januar hat die österreichische
Kammer die Schlußsitzung der Legislatur-
Periode abgehalten. In seiner Abschiedsrede
zählte der Präsident unter allgemeiner Heiter-
keit die Arbeiten des Parlaments auf: Vier
Ministerien in vier Jahren, Körber, Gautsch,
Hohenlohe und Beck) fünf Sitzungen der Dele-
gationen) 360 Regierungsvorlagen erledigt,'
11,000 Interpellationen, 47,000 Petitionen,'
Zahlen, die eine leider falsche Vorstellung einer
ungeheuern Arbeitsmenge geben.

Die Wahl der neuen Kammer, zum ersten-
mal nach dem allgemeinen Wahlrecht, fand ini
Mai statt. Alle Völker der Monarchie, Deutsche,
Tschechen, Sloveneu, Italiener, Rumänen, Ru-
thenen, Kroaten, Serben und Polen, sind da
vertreten. Hoffen wir, daß der Wunsch des

Alterspräsidenten in Erfüllung gehen möge,
daß diese Kammer das getreue Abbild des Volkes
sei und ihre großen Aufgaben werde bewältigen
können.

Italien hat im letzten Jahr einen seiner
größten Dichter, JosuêCarducci, verloren,
den man nicht mit Unrecht den italienischen
Viktor Hugo nannte. Seine bekanntesten Werke
sind die Oden und Epoden, Levia-Gravia
und die B arb arenodeu. Im vergangenen
Herbst hatte Carducci noch den Nobelpreis er-
halten.

Die Jesuiten haben einen neuen General
gewählt, diesmal einen Deutschen. Es ist dies
der Pater Franz Xaver Wernz, geboren den
4. Dezember 1842 in Rvttweil, der ehemals
mit den Eidgenossen verbündeten Stadt. Mau
behauptet, daß diese Wahl eine Genugtuung für
die Deutschen sein soll, da sie den Jesuiten ihre
Tore geöffnet haben, nachdem Frankreich sie

hinausgeworfen hat. Die Franzosen brauchen
sich über diesen deutschen Sieg nicht zu ärgern.

Im Gegensatz zu vielen Fürsten, die ihr
Leben im Müßiggang zubringen, ist der Her-
zog der Abruzzen, der Önkel des Königs
von Italien, ein Forschungsreisender von großem
Verdienst. Mit seinen Nordpolfahrten und seinen
Alpenreisen hat er sich in die erste Reihe d:r
Forscher gestellt. Letztes Jahr kam er von einer
Expedition auf den Ruvenzori zurück. Dieses
afrikanische Hochgebirge zwischen Uganda und
Kongo hat er als erster unter großen Gefahren
bestiegen.

Der hundertjährige Geburtstag von Gari-
baldi, am 4. Juli, ist in Italien überall
festlich begangen worden. Es ist wohl der An-
laß, dem Lebensgang dieses außerordentlichen
Mannes, den seine Zeitgenossen für ebenso groß
hielten wie Napoleon I., einige Worte zu
widmen.

Garibaldi wurde im Jahr 1807 in Nizza
als Sohn eines kleinen Handelsschiffers geboren.
Auch er widmete sich der Schiffahrt und diente
längere Zeit in der Handels- und der Kriegs-
marine. Im Jahr 1836 führte ihn seine Aben-
teuerlust nach Rio de Janeiro und dann nach
Montevideo. Dort verlebte er einige seiner
abenteuerreichsten Jahre, stets im Kampf und
stets beteiligt an den immerwährenden Revo-
lutionen. 1848 kam er in die Heimat zurück,
bildete in Mailand eine Freiwilligenlegion, focht
dann im Tirol gegen die Österreicher und wurde
dann durch die Übermacht nach der Schweiz
abgedrängt. Nach der Flucht des Papstes nach

Gaöta eilte er nach Rom und leitete dort die

Verteidigung gegen die französischen Truppen,
und konnte nach dem Angriff mit seiner Truppe
entweichen. Seine Reiselust führte ihn nachher
wieder nach Amerika, nach New Aork und Kali-
formen, dann auch nach Peru und sogar nach

China. Dann lebte er einige Zeit auf seinem

Felseneiland Caprera. Als im Jahre 1859 der

Krieg ausbrach, wurde ihm das Kommando del

Alpenjäger übertragen, mit denen er die Öfter-
reicher bei Varcse und San Fermo schlug. 1860
landete er mit 1000 Freiwilligen bei Marsala,
eroberte Sizilien und wurde Diktator dieser

Insel im Namen Viktor Emanuels. Zwei Jahre
später versuchte er mit seinen Freiwilligen Rom
dem Papste wegzunehmen, fand aber vor sich



î)ie italienischen druppen unter Siatbini, tourbe
bei Slfpromonte fdpoer üertounbet uitb muffte
fid) mit feinen Gruppen übergeben. 9tad) feiner
greilaffurtg 30g er ficf) toieber auf ©aprera
gurücE unb tourbe gum deputierten gemäbit.
Qm Sirieg üon 1866 Eommanbierte er toieber
eine g-reiwtlligenlegion, tourbe am ©arbafee
üertounbet unb erlitt eine SRieberlage im dirol.
©in fernerer 53erfucl), fid) be§ StirdjenftaateS
gu bemädjtigen, fcljeiterte im folgenben Qat)r.
der beutfct)=frangöfifd)e Sîrieg fat) i^rt toieber
an ber ©pit^e eines freitoilligen S'orp§ auf ber
©eite ber Qwangofen, too er
mit großer dapferEeit fod)t.
©ine 28at)l in bie frangöfifdje
Äammernad)bem jtriegnal)m
er nicht an, fonbent Eeljrte
nad) ©aprera gurücE. Qm
Qaljr 1875 tourbe er in Dïorn

gum deputierten gewählt
unb hielt bort einen triumph»
artigen ©ingug; ba§ fßarla»
ment üerliei) iE)m eine SRente

oon gr. 100,000. die legten
Qafre feines CebenS Oer«

bradjte er auf ©aprera, too
er im Qafre 1882 ftarb.

©aribalbi war Weber ein
©enie, nod) ein großer ißo»

litiEer, unb aud) Eein großer
$elbl)err. 2öa§ ihn auSgeid)»
nete, war oielmehr fein |bang
gurn Slufferorbentlidjen, feine
Slbenteuerluft, bie Stunft, bie
Menge gu faêghtieren, eine unOerg(eid)tid)e litt«
erfd)rocfen[)eit unb bie abfolute Eingabe an bie
beiben Qbeen, benen er fein Ceben gewibmet
hatte: bie ©inE)eit QtalienS unb bie IRepubliE.

Oie äufjere Sßolitif QtalienS geichnet
fid) nicht burdj SHarljeit aus. die üerfd)iebenen
23ünbniffe, auf ber einen ©eite ber Oreibunb,
auf ber anbern ©eite ba§ SlbEommen mit granE«
reich tmb Qtalien, tttögett ja im grieben gang
gut nebeneinanber ^erge^eit Eömten, Wie fid)
aber biefetßerhältniffe intSîrieg geftalten würben,
ba§ ift bie anbere Qrage. Man Wirb wohl gut
tun, wenn man ber §altbarEeit beS OreibunbeS
nicht gu otel gutraut.

Uber bie Salfanbalbiitfel täfft fich itidjt oiel
©uteS fagen. der tföohlltanb iliiimäiiictW, über
ben wir bei Slnlajj be§ tRegierungSjubiläumS
beS SEönigS ^arot gefprochen haben, war nur
ein fcheinbarer, bentt im Märg 1907 finb in
^Rumänien fdjwere Unruhen oorgcEonunen, teils
antifemitifd)er Diatur. der ©runb gu biefer
^Bewegung lag in ber allgemeinen Ungufrieben«
heit ber Canbbeoölferung über ihre ÜRotlage, bie
nach einer Weitoerbreiteten 2tnfid)t ben Quben
in bie ©d)uf)e gefcpoben würbe, daher war bie

©pi£e beS SlufftanbeS gegen bie Quben gericfjtet.
Mit Militär Eonnte enblid)
ber Slufftanb unterbrücE t wer»
ben, nachbem oiel SBtut ge»

floffen War. 33iS aber bie
ilrfachen gu biefer SReootu«

tion befeitigt fein Werben,
Wirb Wol)l noch oiele ßeit Oer«

gehen.
Bulgarien unb ©riechen»

lattb ftehett immer ttocl) wie
,jpunb unb SEaÇe. ©ine anti«
gried)ifd)e ^Bewegung oon
äufjerfter |jeftigEeit machte
fid) in ^Bulgarien geltenb.
93iele ©riechen würben getötet
unb ihr" Sefitjungen Oer»

Wüftet. diefe üßerfolgungen
hörten erft auf, als bie dür«
Eei anfing, eine brol)enbe
Haltung angunel)men.

©cmßcitbi. der bulgarifcl)e SDRinifter«

präfibent ißetEof tourbe im
SOÎârg 1907 ht ©ofia ermorbet, unb 93erfdjwö»

rungen gegen ben S'önig üon ©erbien unb ben

dürften oott Montenegro finb entbedt toorben.
der © u 11 a n, ben man gewöhnlich ben

EranEen Mann nennt, um bamit bie fd)led)te
8age feines ©taateS angubeuten, War nun
Wirflid) ErattE. ©r leibet an einer gefährlichen
UnterleibSEranEljeit, unb man glaubte fcljon an
feinen balbtgen dob; feither hat er fich aber
etwa§ erholt.

SRadjbem er wätjrenb acht Qaljren Ober«
Eommtffar oon Sreta war, hat nun ber SEron»

pring Oon ©riechenlanb abgebanEt. ©r ift
burd) ben gried)ifd)en ©taatSmann ßaimiS,
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die italienischen Truppen unter Cialdini, wurde
bei Aspromonte schwer verwundet und mußte
sich mit seiuen Truppen übergeben. Nach seiner
Freilassung zog er sich wieder auf Caprera
zurück und wurde zum Deputierten gewählt.
Im Krieg von 1866 kommandierte er wieder
eine Freiwilligenlegion, wurde am Gardasee
verwundet und erlitt eine Niederlage im Tirol.
Ein fernerer Versuch, sich des Kirchenstaates
zu bemächtigen, scheiterte im folgenden Jahr.
Der deutsch-französische Krieg sah ihn wieder
an der Spitze eines freiwilligen Korps auf der
Seite der Franzosen, wo er
mit großer Tapferkeit focht.
Eine Wahl in die französische
Kammernach dem Kriegnahm
er nicht an, sondern kehrte
nach Caprera zurück. Im
Jahr 1875 wurde er in Rom
zum Deputierten gewählt
und hielt dort einen triumph-
artigen Einzug) das Parla-
ment verlieh ihm eine Rente
von Fr. 100,606. Die letzten
Jahre seines Lebens ver-
brachte er auf Caprera, wo
er im Jahre 1882 starb.

Garibaldi war weder ein
Genie, noch ein großer Po-
litiker, und auch kein großer
Feldherr. Was ihn auszeich-
nete, war vielmehr sein Hang
zum Außerordentlichen, seine
Abenteuerlust, die Kunst, die
Menge zu faszinieren, eine unvergleichliche Un-
erschrockenheit und die absolute Hingabe an die
beiden Ideen, denen er sein Leben gewidmet
hatte: die Einheit Italiens und die Republik.

Die äußere Politik Italiens zeichnet
sich nicht durch Klarheit aus. Die verschiedenen
Bündnisse, auf der einen Seite der Dreibund,
auf der andern Seite das Abkommen mit Frank-
reich und Italien, mögen ja im Frieden ganz
gut nebeneinander hergehen können, wie sich
aber diese Verhältnisse im Krieg gestalten würden,
das ist die andere Frage. Man wird wohl gut
tun, wenn man der Haltbarkeit des Dreibundes
nicht zu viel zutraut.

Über die Balkaiihalbinscl läßt sich nicht viel
Gutes sagen. Der Wohlstand RiliiiäuieiiS, über
den wir bei Anlaß des Regiernngsjnbiläums
des Königs Karol gesprochen haben, war nur
ein scheinbarer, denn im März 1907 sind in
Rumänien schwere Unruhen vorgekommen, teils
antisemitischer Natur. Der Grund zu dieser
Bewegung lag in der allgemeinen Unzufrieden-
heit der Landbevölkerung über ihre Notlage, die
nach einer weitverbreiteten Ansicht den Juden
in die Schuhe geschoben wurde. Daher war die

Spitze des Aufstandes gegen die Juden gerichtet.
Mit Militär konnte endlich
der Aufstand unterdrückt wer-
den, nachdem viel Blut ge-
flössen war. Bis aber die
Ursachen zu dieser Révolu-
tion beseitigt sein werden,
wird Wohl noch viele Zeit ver-
gehen.

Bulgarien und Griechen-
land stehen immer noch wie
Hund und Katze. Eine anti-
griechische Bewegung von
äußerster Heftigkeit machte
sich in Bulgarien geltend.
Viele Griechen wurden getötet
und ihr- Besitzungen ver-
wüstet. Diese Verfolgungen
hörten erst auf, als die Tür-
kei ansing, eine drohende
Haltung anzunehmen.

GcmScildi. Der bulgarische Minister-
Präsident Petkof wurde im

März 1907 in Sofia ermordet, und Verschwö-

rungen gegen den König von Serbien und den

Fürsten von Montenegro sind entdeckt worden.
Der Sultan, den man gewöhnlich den

kranken Mann nennt, um damit die schlechte

Lage seines Staates anzudeuten, war nun
wirklich krank. Er leidet an einer gefährlichen
Unterleibskrankheit, und man glaubte schon an
seinen baldigen Tod) seither hat er sich aber
etwas erholt.

Nachdem er während acht Jahren Ober-
kommissar von Kreta war, hat nun der Krön-
Prinz von Griechenland abgedankt. Er ist
durch den griechischen Staatsmann Zaimis,
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sfeoBjefionoggeif,
früherer ©eitevatyrofuvator beS f)l. StjnobS in SRußlartb.

beffert SBaljl bte fOMcfjte ratifigiert hdben, erfe^t
morben.

Oa3 33ilb, ba§ loir «on (Ritfelattb geben,
mufe nod) büfterer auffallen als baSjentge bet
33cdfauftauten. 9113 tnir in unferer testen
©hnoitif non ber SCufföfttng bcr Suma fpradjen,
fngteit mir fcfeott, bafe bie terroriftifefje gartet
auf biefe Verfügung be§ garen if)re gemötjntictje
Slntmort geben merbe: 23omben, Stebolution unb
©treib. Itnb fo ift e§ aud) gefomnten. ©egert
ben äRinifterpräfibenten mürbe ein Sittentat
berübt, bem er perfönlidj gtoar entging, ba§
aber einer gal)l Don ungefähr fedjgig ißerfonen
ba§ Ceben foftete, moruttter grnei (einer ®inber.
@3 ift unmöglich, all bie SJtorbtaten, Staub»
anfülle, ißlüttbcrungcn unb ®iebftüt)le gu be»

fdfreiben, bie tägiiet) borfommen, ebenfomenig
iljre blutige 23eftrafung. ©ine ruffifdje geitung,
bie berfudjt l;at, eine ©tatiftif über biefe ©reig»
niffe aufgufteüen, fournit für einen Slbfdjnitt
bon 14 Sagen gu folgenbem Stefultat: 95 Canb»

güter bermüftet unb berbrannt, 540 ©ebäube
in flammen aufgegangen, 4 ©rofegruttbbefiÇer
ermorbet, 15 33auerti getötet unb 150 Her»

mutibet, 38 33eamte utib ©olbaten getötet unb
44 Dermunbet, 325 93erf)nftungen, 7 |)inrich=
tungen, 17 33erurtei(ungen gutnSobe, 16©treif3
u. f. m. ®a3 finb nur bie gal)lett, bte in ber

fßreffe angegeben merben. ©ine öotfftänbige
Cifte ber Opfer, bie feit bem beginn ber Ste»

solution gefallen finb, mirb man mol)l niemals
befommen.

Qm gebruar 1907 mürbe bie SBaljl einer
gmeiten gefeÇgebenben fßerfammlung beranftal»
tet, in ber bte beiben eytremen Parteien auf
Soften ber ©emäfeigtett ftävter nertreten maren.

gm SJtonat SJtärg ftarb fßobjebonoägeff, ber

ehemalige ©eneralprofurator be3 lü- ©t)nob§.
Oljne gmeifel mar er für ein 33ierteljaf)rl)unbert
bie einflufereicfefte fßerfönlidjfeit in Stufelanb.
SUS ehemaliger Celjrer SllepanberS IIL genofe

er aud) ba3 33ertrauen Stifolau3 II. in un»
befd)ränftem Sltafee. ©rft nadjbem er feine
©emiffion gegeben, fonnte baran gebad)t merben,
baâ 3tegierung3ft)ftem in Stufelanb gu änbern.
@r berförperte bie Steaftion. Ob aber bie 23e»

feitigung feiner fßerfon genügen mirb, um Stufe»

lanb auf fortfdjrittlidjere 33al)nen gu lertfen, ift
eine anbere forage. 9tad)bem nun aud) bie

gmeite ©uma aufgelöft morben ift, fud)t bie

Stegierung ben 233af)lmobu§ gu änbern, molfl
in ber Hoffnung, auf biefe SBeife eine gefügige
SSerfammlung gu befommen. ©ine folcfje 33e»

Ijörbe märe aöer nie int ftanbe, bie für Stufe»

lanb fo brittgenb nötigen Sfeformen burdfgu»
füljren, unb bamit befättten bie 3(nard)iften
toieber erneuten ©runb für ihre Sätigfeit.

Qu ginn In i'b, ba§ ja gu Stufelanb gehört,
aber eine fßerfaffung unb ein ^Parlament I)at,
ift ein neues ©efep über bie 2Sahlfäl)igfeit in
Sîraft getreten, nad) melcfeem jebe fperfon über
24 gahre, ohne Unterfd)ieb be§ ©efrt)led)t3, in§
^Parlament mählbar ift. 33ei ben SBafelen finb
19 grauen, {ju^mtter 9 ©ogialiftinnen, al3
33oIf§bertreterinnen gemählt morben. SJtan barf
mo[)t gefpannt fein, mie biefe ©rmeiterung ber

grauenred)te fid) im praftifd)en Ceben be»

mähren mirb.
©eit ber Srennmtg ber ffanbinabifefeen

©taaten hört man uidjt mehr btel bott ihnen.
©a§ $önig§paar bon ©d)locbcn feierte ant

6. guni feinen 50. §od)geit§tag. 33et biefer
(Gelegenheit übernahm König OsSfar mieber bie

Sîegierung, narfebetn borljer ber Krottpring einige

geit luegen ber ungünftigen ©efunbheitêberl)âlt»
niffe be3 König3 bie Stegentfdjaft geführt hatte.

Podjedonoszesf,
früherer Generalprokurator des hl. SynodS in Rußland.

dessen Wahl die Mächte ratifiziert haben, ersetzt
worden.

Das Bild, das wir von Rußland geben,
muß noch düsterer ausfallen als dasjenige der
Balkanstaaten. Als wir in unserer letzten
Chronik von der Auflösung der Duma sprachen,
sagten wir schon, daß die terroristische Partei
aus diese Verfügung des Zaren ihre gewöhnliche
Antwort geben werde: Bomben, Revolution und
Streik. Und so ist es auch gekommen. Gegen
den Ministerpräsidenten wurde ein Attentat
verübt, dem er persönlich zwar entging, das
aber einer Zahl von ungefähr sechzig Personen
das Leben kostete, worunter zwei seiner Kinder.
Es ist unmöglich, all die Mordtaten, Raub-
anfülle, Plünderungen und Diebstähle zu be-
schreiben, die täglich vorkommen, ebensowenig
ihre blutige Bestrafung. Eine russische Zeitung,
die versucht hat, eine Statistik über diese Ereig-
nisse auszustellen, kommt für einen Abschnitt
von 14 Tagen zu folgendem Resultat: 95 Laud-
güter verwüstet und verbrannt, 540 Gebäude
in Flammen aufgegangen, 4 Großgrundbesitzer
ermordet, 15 Bauern getötet und 150 ver-
wundet, 38 Beamte und Soldaten getötet und
44 verwundet, 325 Verhaftungen, 7 Hinrich-
tungen, 17 Verurteilungen zum Tode, 16 Streiks
u. s. w. Das sind nur die Zahlen, die in der

Presse angegeben werden. Eine vollständige
Liste der Opfer, die seit dem Beginn der Re-
volution gefallen sind, wird man wohl niemals
bekommen.

Im Februar 1907 wurde die Wahl einer
zweiten gesetzgebenden Versammlung veranstal-
tet, in der die beiden extremen Parteien auf
Kosten der Gemäßigten stärker vertreten waren.

Im Monat März starb Pobjedonoszeff, der

ehemalige Generalprvkurator des hl. Synods.
Ohne Zweifel war er für ein Vierteljahrhundert
die einflußreichste Persönlichkeit in Rußland.
Als ehemaliger Lehrer Alexanders III. genoß
er auch das Vertrauen Nikolaus II. in un-
beschränktem Maße. Erst nachdem er seine

Demission gegeben, konnte daran gedacht werden,
das Regierungssystem in Rußland zu ändern.
Er verkörperte die Reaktion. Ob aber die Be-
seitigung seiner Person genügen wird, um Ruß-
land auf fortschrittlichere Bahnen zu lenken, ist
eine andere Frage. Nachdem nun auch die

zweite Duma aufgelöst worden ist, sucht die

Regierung den Wahlmodus zu ändern, wohl
in der Hoffnung, auf diese Weise eine gefügige
Versammlung zu bekommen. Eine solche Be-
hörde wäre aber nie im stände, die für Ruß-
land so dringend nötigen Reformen durchzu-
führen, und damit bekämen die Anarchisten
wieder erneuten Grund für ihre Tätigkeit.

In Finnland, das ja zu Rußland gehört,
aber eine Verfassung und ein Parlament hat,
ill ein neues Gesetz über die Wahlfähigkeit in
Kraft getreten, nach welchem jede Person über
24 Jahre, ohne Unterschied des Geschlechts, ins
Parlament wählbar ist. Bei den Wahlen sind
19 Frauen, darunter 9 Sozialistinnen, als
Volksvertreterinnen gewählt worden. Man darf
wohl gespannt sein, wie diese Erweiterung der

Frauenrechte sich im praktischen Leben be-

währen wird.
Seit der Trennung der skandinavischen

Staaten hört man nicht mehr viel von ihnen.
Das Konigspaar von Schweden feierte am

6. Juni seinen 50. Hochzeitstag. Bei dieser

Gelegenheit übernahm König Oskar wieder die

Regierung, nachdem vorher der Kronprinz einige

Zeit wegen der ungünstigen Gesundheitsverhält-
nisse des Königs die Regentschaft geführt hatte.



SrtoätjnenSmert ift, baff baS SfönigSpaar fid)
allen Uufmanb bon (Selb für bie freier üerbat,
unb baff baS ©elb, baS burd) ©ubffriptionett
gefatnmelt morben mar, für ben ©au eines
©anatoriumS bcftimmt mürbe.

gtt ©ortticgcn fjabett bie ©eumablen für ben

©tortljing ftattgefunbcn. ®aS ©ïinifterium ttJii=

Reifen oerfügt immer nod) über eine 9©chrl)eit,
aber man ift ber 3lnfid)t, baff fein Slnfeljen im
©djminben begriffen ift.

ßunt erftcnmal feit ber Slnnejion tion ©djteS=
toig=£>olftein Ijat ber Sfütttg bon $attcntarf mit
feiner ©ernaf/lin ben beutfdien Sfaifer befucfjt.
®er ©efud) ift bon bem letztem im Cauf btefeS
©ommerS ermibert morben, unb eS finb bei
beiben ©elegenljeiten bie üblichen £)er§Iicf)enSöorte
gemedjfelt morben.

gn ®ättemarf, mie übrigens and) in @ng=
lanb, mad)t fid) eine ftarfe ©emegung gu gunften
beS grauenftimtnrecl)tS geltenb. 3Bir in ber
©dfmeig motten bei biefer ©rmeiteruitg ber
©olfSrecljte lieber anbere bie erfteit Erfahrungen
mari)en laffeu.

§o(lanb, baS eben erft baS ©embranbt=
jubttäum hinter ficf) h<*t/ feiert bieS galjr bett

breihnnbertjährigen ©eburtStag beS StbmiralS
be ©ut) ter. ®iefer begann feine Caufbal)n
als einfacher ©djiffSjunge unb brachte eS bis
gum §iöd)ftfommanbierenben ber hottänbifdjen
glotte, bie bamalS an ber ©pi^e ber Stationen
ftunb, unb bie er gu glorreichen ©iegeu führte.

©ine SDÎinifterfrife, bie megett beS SJtilitär»
bubgetS auSgubredjeit broljte, mürbe, banf ber
gnteroention ber Königin SBitljelmine, glüdlich
bermieben. ©itr ber .ftriegSminifter, ©eneral
bon ©taal, muffte meid)en unb mürbe burd) ben
©etteral ban ©appart erfeÇt.

®er Prtnggemaf)t h<*t fid) mit einem
@tf)lage bie Popularität ermorben, bie il)m im
Slnfang berfagt mar, unb gmar burd) feine
heldenmütige Beteiligung an ber ©ettuug ber
©d)iffbrüchigen ber geftranbeten „©erlin"

®aS fatljolifdje ©îinifterium in ©elgien Çat
fich megen einer SJteinungSoerfdjiebenheit mit
ber Stammer gurüdgiefjen müffen. @S befteht
jeboch ^ine Öffnung, ^6 beSmegen gu
einem ©pftemSmechfel fotnmen merbe, ba aud)
bas neue SDtinifterium ultramontan ift.

£>emh GüinmfielUSBannerman,
eitcjtifdier SJZinifterpräftbent.

ßtt ermähnen ift noch, bah aitd) ©efgiere
gegen ben Slbfintl) borgel)t unb burd) ein ©efe£
mit ftrengett ©trafbeftinunungen bie Sperftellung
unb ben ©erfauf bon Slbfiutl) berbietet.

®er ©roffljcrgog bon SitfCiuburg ift fef;r
ernftlid) frauf, unb fein Slbleben mirb in ©älbe
ermartet. Slud) befdfäftigt fid) bie Stammer in
Cujemburg fdjon mit ber grage ber ®h^bnfolge.
®a feine männlichen ®eSgenbenten borf)anben
finb, fott burd) ein ©efe§ baS ©ed)t gur Sdjootn
folge auf bie meibtidfen ®eSgenbenteit über-
tragen merben.

©od) auf lauge galjre hinaus merben ©eifern
nad) ©itglnub bie ©efaljr ber ©eefranf()eit mit
fid) bringen; beim baS englifdje Parlament hat
fid) troh ber „entente cordiale" mit grattf»
reich frangöfifcfjen Projeft eines SUtnttelS-
unter beut Sfanal miberfefct. ®ie englifdjen
Patrioten fetjen nämlich biefem platt eine-

beftänbige ©efaljr für bie Unabhängigfeit ihres
CatibeS, einen ferneren ©djfag für bie §anbelS=
flotte unb ben ©uttt für ihre Sfanalljäfeii, fpegiett
für ®oüer, unb Oietteicf)t fjaben fie nicht fo>

unred)t.
SBeniger begreiflich ift bie 9lblel)iiung ber

@infüt)rung beS metrifdjen ©i) ft em S für
©nglanb unb bie Sfoloniett burd) baS Unterhaus.

ßmei eble, meltbefannte etiglifche grauen
finb üor furger ßeit geftorben, bie ©aronitt

Erwähnenswert ist, daß das Königspaar sich
allen Aufwand von Geld für die Feier verbat,
und daß das Geld, das durch Subskriptionen
gesammelt worden war, für den Ban eines
Sanatoriunis bestimmt wurde.

In Norwegen haben die Neuwahlen für den

Storthing stattgefunden. Das Ministerium Mi-
chelsen verfügt immer noch über eine Mehrheit,
aber man ist der Ansicht, daß sein Ansehen im
Schwinden begriffen ist.

Zum erstenmal seit der Annexion von Schles-
Wig-Holstein hat der König von Dänemark mit
seiner Gemahlin den deutschen Kaiser besucht.
Der Besuch ist von dem letztern im Lauf dieses
Sommers erwidert worden, und es sind bei
beiden Gelegenheiten die üblichen herzlichen Worte
gewechselt worden.

In Dänemark, wie übrigens auch in Eng-
land, macht sich eine starke Bewegung zu gunsten
des Frauenstimmrechts geltend. Wir in der
Schweiz wollen bei dieser Erweiterung der
Volksrechte lieber andere die ersten Erfahrungen
machen lassen.

Holland, das eben erst das Rembrandt-
jubiläum hinter sich hat, feiert dies Jahr den

dreihundertjährigen Geburtstag des Admirals
de Ruh ter. Dieser begann seine Laufbahn
als einfacher Schiffsjunge und brachte es bis
zum Höchstkonnnandierenden der holländischen
Flotte, die damals an der Spitze der Nationen
stund, und die er zu glorreichen Siegelt führte.

Eine Ministerkrise, die wegen des Militär-
budgets auszubrechen drohte, wurde, dank der
Intervention der Königin Wilhelmine, glücklich
vermieden. Nnr der Kriegsminister, General
von Staal, mußte weichen und wurde durch den
General van Rappart ersetzt.

Der Prinzgemahl hat sich mit einem
Schlage die Popularität erworben, die ihm im
Anfang versagt war, und zwar durch seine
heldenmütige Beteiligung an der Rettung der
Schiffbrüchigen der gestrandeten „Berlin"

Das katholische Ministerium in Belgien hat
sich wegen einer Meinungsverschiedenheit mit
der Kanimer zurückziehen müssen. Es besteht
jedoch keine Hoffnung, daß es deswegen zu
einem Systemswechsel kommen werde, da auch
das neue Ministerium ultramontan ist.

Heurh Campbell-Bmmermcm,
englischer Ministerpräsident.

Zu erwähnen ist noch, daß auch Belgien
gegen den Absinth vorgeht und durch ein Gesetz
mit strengen Strnfbestimmungen die Herstellung
und den Verkauf von Absinth verbietet.

Der Großherzog von Luxemburg ist sehr
ernstlich krank, und sein Ableben wird in Bälde
erwartet. Auch beschäftigt sich die Kammer in
Luxemburg schon mit der Frage der Thronfolge.
Da keine männlichen Deszendenten vorhanden
sind, soll durch ein Gesetz das Recht zur Thron-
folge auf die weiblichen Deszendenten über--

tragen werden.
Noch auf lange Jahre hinaus werden Reisen

nach England die Gefahr der Seekrankheit mit
sich bringen^ denn das englische Parlament hat
sich trotz der „entants eoràle" mit Frank-
reich dem französischen Projekt eines Tunnels-
unter dem Kanal widersetzt. Die englischen
Patrioten sehen nämlich in diesem Plan eine
beständige Gefahr für die Unabhängigkeit ihres
Landes, einen schweren Schlag für die Handels-
flotte und den Ruin für ihre Kanalhäfen, speziell
für Dover, und vielleicht haben sie nicht so>

unrecht.
Weniger begreiflich ist die Ablehnung der

Einführung des metrischen Systems für
England und die Kolonien durch das Unterhaus.

Zwei edle, weltbekannte englische Frauen
sind vor kurzer Zeit gestorben, die Baroniw



Sn?ugaffer=cb=35in,
toon Mafien.

Sur bett unb go=
feppine Sutt
t e r. ©ie erftere
tourbe baburcf) be-

fannt, baß fie ipr
ungepeureS Ser=
mögen gang für
mopltätige ßmeefe
bermenbete,biean--
bere buret) tpre 2tr=
beiteu gur mora=
fifcfjert Ipebung ber

grau; fiegri'mbete
jubiefemBtoeitm
gapr 1886 eiue

interuationate
Sereinigung.

©er engtifepe Raubet Plüpt trop gegen*
lettiger Sepauptutigen. ©ie §anbet§ftatiftiî
meift fiir ba§ gapr 1906 eiuen gmport unb
©yport bott über 26 SSRittiarben 720 SDMionen
grünten au§, tuaS einer Sermeprutig non
2 SRitliarben 300 SERittionen gegenüber beut

gapr 1905 gteictjtommt. ©iefer günftige ©e=

fcpäftSgang mag mitgemirtt pabett, baß peute
ba§ SerpättniS gmifepen ben beiben großen
Kooturreiiten auf bent SBettmarFt, ©eutfdj*
taub unb ©n glaub, ein redjt guteS ift,
uttb baß fid) eine Stnnäperung gu boltgiepen
fdjeint.

©te Königin Siïtorta bon (Spanien pat ben

Hoffnungen tpreS 8anbeS entfproepen unb einem
Kronprinzen ba§ Geben gegeben. 9Rtt großen
gefttidjteiten mürbe feine Saufe, an ber tpm
ungefähr ein ©upenb Tanten beigelegt mürben,
begangen.

5Rad)betit baS 9Rirtifterium Sega be Strmijo,
baS fedjfte liberate Kabinett innert neun 2J?o=

naten, bemiffiontert Ejatte, ging bie [RegterungS*
gematt mieber an bie Konferbatiben über, unb
e.S tagt fid) borauêfagen, baß bamit bie [Reattion
freien Sauf betoninten mirb.

Über Portugal tiegen miberfprecpenbe ÜRacp=

richten bor. ÜRacp ben einen märe ber Spion
beë Königs ©artoS bebropt burd) bie repubtn
ïanifcpe ^ßartei unb burd) bett tßrätenbenteu
®om SRtguet be Sragattga, nadp ben anbern

aber t'ft bie ©ituatiou burtßauS gufriebem
fteßenb.

©eben mir über bie ÏÏReerenge bon ©ibrattar
ttad) Stfrifa über.

gn 2R a r o f f o perrfd)t immer nod) bie

Stnarcpie, unb uttfer Mitbürger, ©berft Slrmin
SRütter, ber bom ©ultan jeßt enbtid) als Spef
ber internationaten ißotigei beftätigt morbett ift,
mirb SOZüC;e paben, georbttete ßuftänbe pergu*
ftetten unb ber öffenttidjen ©ieperpeit gu iprent
[Recpt gu berpetfen.

Corb ©romer, ber engtifepe ©ouberneur in
Slgppten, pat feinen [Rücftritt erftärt unb

ift burd) ©ir g. ©. ©orft erfeßt morben. gn
fetner fangen SermaltungStätigfeit in ^Igppten,
feit 1883, pat Corb ©ronter mit großer 28eiS*

peit regiert, uttb pat e§ berftanben, niept nur
ben DZefpett ber ©ingebortten bor ber engtifepen
gtagge jebergeit gu maprett, fonbern auep bie

uttermeßließen Hütfäquetlen beS GanbeS gu um
geapnter ©ntmidtung gu bringen. SCRan glaubt,
baff bie engtifepe Regierung tiefen SBecpfet be*

nttgen toerbe, um ipre tßoliti! einigermaßen gu
änbern, in bem ©inne, baß ben ©ingebornen
ein größerer Stnteit an ber Sermattung unb

[Regierung ipreS GanbeS guerfaitnt merben foil.
Stuf jeben galt gefepap bieS im SranS*

baat, mo ber epemalige Sureugetierat Sotpa
gum 2Rinifterpräfibenten ernannt morbett ift.
©ie [Reife, bie ber letztere fürgfteß ttad) ©ngtanb
gentad)t pat, unb ber ©ntpfang, ber tpttt gu
teit gemorben ift, laffett poffen, baß gmifepen
©ttglänbern unb Suren bie Serföpttung batb

botlflänbig fein mirb.
Stud) ber ©ranje greiftaat foCC auf

äpuliepe SBeife politifcß uiugeftaltet iuerben.
©er Stufftanb in ®eutfd) ©übmeft»

afrifa ift bon ben ©eutfdien niebergemorfen,
ttadjbem fie ungegäptte ÜRittionen unb Saufenbe
bon ©otbatenfeben baran gemenbet pa6en.

21 ficit. ©er ©djap bon iß er fi en, 9Ru=

gaffer=eb=®in, ift enbtidj feiner Kranfpeit er*

legen, att ber er fo lange gelitten unb gegen bie

er auep berfcpiebenemal in ©uropa
gefuept patte. Sor feinem Sobe patte er feinem
Canbe noep eine Serfaffung gegeben, bie nun
fein 5Rad)fotger, 3Ropammeb=2l'ti*ÏRirga, gu bott*

giepett pat. ©ttgtanb unb [Rußlaub berfuepen

96

Muzaffer-ed-Din,
von Persicn.

Burdett und Jo-
sephine Butt-
ler. Die erstere
wurde dadurch be-

kaunt, daß sie ihr
ungeheures Ver-
mögen ganz für
wohltätige Zwecke
verwendete, die an-
dere durch ihre Ar-
betten zur mora-
tischen Hebung der

Frau,' sie gründete
zu diesem Zweck im
Jahr 1886 eine

internationale
Vereinigung.

Der englische Handel blüht trotz gegen-
ckeiliger Behauptungen. Die Handelsstatistik
weist für das Jahr 1906 einen Import und
Export von über 26 Milliarden 720 Millionen
Franken aus, was einer Vermehrung von
2 Milliarden 300 Millionen gegenüber dem

Jahr 1905 gleichkommt. Dieser günstige Ge-
schäftsgang mag mitgewirkt haben, daß heute
das Verhältnis zwischen den beiden großen
Konkurrenten auf dem Weltmarkt, Deutsch-
land und England, ein recht gutes ist,
und daß sich eine Annäherung zu vollziehen
scheint.

Die Königin Viktorra von Spanien hat den

Hoffnungen ihres Landes entsprochen und einem
Kronprinzen das Leben gegeben. Mit großen
Festlichkeiten wurde seine Taufe, an der ihm
ungefähr ein Dutzend Namen beigelegt wurden,
begangen.

Nachdem das Ministerium Vega de Armijo,
das sechste liberale Kabinett innert neun Mo-
naten, demissioniert hatte, ging die Negierungs-
gewalt wieder an die Konservativen über, und
es läßt sich voraussagen, daß damit die Reaktion
freien Lauf bekommen wird.

Über Portugal liegen widersprechende Nach-
richten vor. Nach den einen wäre der Thron
des Königs Carlos bedroht durch die republi-
kanische Partei und durch den Prätendenten
Dom Miguel de Bragauza, nach den andern

aber rst die Situation durchaus zufrieden-
stellend-

Gehen wir über die Meerenge von Gibraltar
nach Afrika über.

In Marokko herrscht immer noch die

Anarchie, und unser Mitbürger, Oberst Armin
Müller, der vom Sultan jetzt endlich als Chef
der internationalen Polizei bestätigt worden ist,
wird Blühe haben, geordnete Zustände herzu-
stellen und der öffentlichen Sicherheit zu ihrem
Recht zu verhelfen.

Lord Cromer, der englische Gouverneur in
Ägypten, hat seinen Rücktritt erklärt und
ist durch Sir I. E. Gorst ersetzt worden. In
seiner langen Verwaltungstätigkeit in Ägypten,
seit 1883, hat Lord Cromer mit großer Weis-
heit regiert, und hat es verstanden, nicht nur
den Respekt der Eingebornen vor der englischen
Flagge jederzeit zu wahren, sondern auch die

unermeßlichen Hülfsquellen des Landes zu un-
geahnter Entwicklung zu bringen. Man glaubt,
daß die englische Negierung diesen Wechsel be-

nutzen werde, um ihre Politik einigermaßen zu
ändern, in dem Sinne, daß den Eingebornen
ein größerer Anteil an der Verwaltung und

Regierung ihres Landes zuerkannt werden soll.

Auf jeden Fall geschah dies ini Trans-
vaal, wo der ehemalige Burengeneral Botha
zum Ministerpräsidenten ernannt worden ist.
Die Reise, die der letztere kürzlich nach England
gemacht hat, und der Empfang, der ihm zu
teil geworden ist, lassen hoffen, daß zwischen

Engländern und Buren die Versöhnung bald

vollständig sein wird.
Auch der Orauje-Freistaat soll auf

ähnliche Weise politisch umgestaltet werden.
Der Aufstand in Deutsch-Süd west-

afrika ist von den Deutschen niedergeworfen,
nachdem sie ungezählte Millionen und Tausende
von Svldateuleben daran gewendet haben.

Asien. Der Schah von Per si en, Mu-
zaffer-ed-Din, ist endlich seiner Krankheit er-

legen, an der er so lange gelitten und gegen die

er auch verschiedenemal in Europa Heilung
gesucht hatte. Vor seinem Tode hatte er seinem
Lande noch eine Verfassung gegeben, die nun
sein Nachfolger, Mvhammed-Ali-Mirza, zu voll-

ziehen hat. England und Rußland versuchen
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immer ttod), i§rem ©influfj itt ißerfien ben

borgug gu öerfdtjafferi.
9ïitcE) ©pitta pat fid) gu ^Reformen auf»

gerafft. ®ie Sîaiferin»2Rutter pat eine i)3rot(a=
matiort erlaffett, in ber fie bie ©infüprung einer
berfaffung unb eine IReorganifation ber ber»
raaîtnng öerffariclft. — ®er Opiiintgenuff ift
bnrd) einen ©rtafj oerbotett tuorben, ein fd)tnerer
©djlag für gnbien, baS für bebeuteube ©ummen
Opium in ©pina importiert. Slud) int 9Rilitar=
roefen plant ©pina grojje Reformen im ©inné
einer gentralifation.

SBie bekannt, betaut gap att im grieben bon
ißortSmoutp, ber bem ruffifcp»japattifd)en Srieg
ein ©ttbe utad) te, ba§ ^Protektorat über $orea.
bon biefent SRornent an toar ber ^aifer biefeS
CattbeS gu einer @d)einregierung Oerbammt. 2ll§
er fid) nun biefeS gapr g it einer felbftänbigen
•£>anblutig aufraffte unb delegierte an bie
griebenStonfereng int §aag feptekte, nahmen
ipttt bie§ bie Japaner übel unb gmangen iptt
gur SlbbanEuttg.

der Übergang bort gapatt git bett ber»
einigten ©taaten boit IRorbamerifa er»
Kpeint gang natürliep, pat ntatt bodj in ber
legten geit beftänbig bon bem Sïonflitt ginifd)en
biefen beiben Cättbern gefproöpen. die gegen»
feitigen begiepungen maren unb finb gegen»
märtig nod) fepr gefpanttt. Slße gapatter, bie
bon ben ünterifanern als Arbeiter an bett
befeftigungSbauteu auf ben ^Philippinen, in
ber iRäpe bort äRanißa, gebraucht mürben, finb
entlaffert morben, meil matt unter ipttert ©pione
bermutete. 2lucp an ber talifornifepen Stifte
foßett japanifd)e ©pione entbedt toorbett fein,
©ine meitere Olueße ber beunrupigung mar
bie projektierte ©ntfenbung ber amerilattifcpett
glotte naep bem ißagififdjen Ogeatt. ©eitper ift
biefe ÜbungSfaprt mieber bementiert roorben,
aber man mirb attep biefent dementi nidjt gu
biet trauen bürfett. ©oßte aber bie glotte bie
geplante gaprt mirtlicp antreten, fo brauipt
matt fiep beStoegett loopt ttod) niept gu ängftigen,
benn eS kamt fiep babei nur uttt eine demon»
ftration panbeltt. gür beibe Cctnber ift ber
9Rotnent gum Kriege, ber naep menfeptieper
borauSftdß kaum ausbleiben mirb, jept nod)
nid)t gekommen, gapan ift 001t bem leptett
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Skrieg finattgieß ltocp gu fepr erfepöpft, unb aud)
feine glotte ift int gegenioärtigeit Slugeitbfict
gu fepmad). die 33ereinigteti ©taaten bagegett,
bie gtoar über unbefeprättkte ©elbmittel Oer»

fügen unb mit iprer gtotte ba§ ttumerifdje
Übergemicpt paben, finb niept in ber Cage, jept
ben kitrieg auSgufecpteit, ba fie gu menigeglotten»
ftüppuntte, docks unb Üoptenftationen attt ©til»
kett Ogean pabett. bi§ attf beiben ©eitett bie

nötigen borbereitungen gemaept finb, bürfteti
noep einige gapre öergepen. gm übrigen ift
gapatt mit ^orea ttod) pinlattglicp befepäftigt
unb mirb e§ fiep überpaupt gmeitnak überlegen,
beoor e§ mit einem ©egner Strieg anfängt, ber
eine gang anbere SöiberftanbSkraft pätte, als
bie IRuffen.

ÜBarunt foflten fiep auep bie SDtenfepeu öe=

kriegen, toenn fie mit ber ÜRatur itt beftänbigent
Stampf leben müffen?

©in fureptbarer Orkatt pat tepten .fjerbft
bie ©übküfte ber bereinigten ©taaten unb bie
Sintiden oermüftet. gm SRonat gatutar ift bie

§älftc ber gnfet gamaika Oom Untoetter
gang gerftört morben, babei auep bie gjaupt»
ftabt äingftott. ©inige SRonate oorper mar in
©pike bie ©tobt ba'lparatfo faft gängtiep einem
©rbbeben guttt Opfer gefaßett, eine Stataftroppe,
bie gang an ba§ fitreptbare ©rbbebett oon ©att
grattgiSko erinnerte.

gum ©cplujj nod) einige SBorte über unfer
baterlanb.

gn ber ©tptocig finb bie mirtfepafttiepen
berpättniffe im borbergrunb beS gntereffeS
geftanben. ®apin gepörett ber Ülbfcptufj ber
.'panbetSOerträge, bie ©röffnung ber ©impton»
bapn, bie Organifation ber Rationatbank, bie
befepkitffe gur ©röffnung neuer unb mid)tiger
©ifenbapnkiniett unb bie beenbigung ber be»
ratuug über baS neue fcpmcigerifdje giOitred)t.

®ett ÇanbetSoertrâgeu mit ©eutfeptanb,
gtatien unb £)fterreicp finb biejenigett mit
grankreiep unb ©paniett gefolgt, bie pof»
fentlid) für gnbuftrie, Raubet unb Cattbmirt»
fepaft eine neue ißeriobe ber ©ntmidtung britt»
gen loerben.

®urcp ben ©itttpk oit tunnel ift nun ein
netter berkeprSmeg gmifepen ber Sßeftfcpmeig
unb gtalien gefepaffen ttttb batuit eines ber

£

immer noch, ihrem Einfluß in Persien den

Borzug zu verschaffe«.
Auch Chiua hat sich zu Reformen auf-

gerafft. Die Kaiserin-Mutter hat eine Prokla-
mation erlassen, in der sie die Einführung einer
Versassung und eine Reorganisation der Ver-
waltung verspricht. — Der Opiumgenuß ist
durch einen Erlaß verboten worden, ein schwerer
Schlag für Indien, das für bedeutende Summen
Opium in China importiert. Auch im Militär-
weseu plant China große Reformen im Sinne
einer Zentralisation.

Wie bekannt, bekam Japan im Frieden von
Portsmouth, der dem russisch-japanischen Krieg
ein Ende machte, das Protektorat über Korea.
Von diesen! Moment an war der Kaiser dieses
Landes zu einer Scheinregierung verdammt. Als
er sich nun dieses Jahr zu einer selbständigen
Handlung aufraffte und Delegierte an die
Friedenskonferenz im Haag schickte, nahmen
ihm dies die Japaner übel und zwangen ihn
zur Abdankung.

Der Übergang von Japan zu den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika er-
scheint ganz natürlich, hat man doch in der
letzten Zeit beständig von dem Konflikt zwischen
diesen beiden Ländern gesprochen. Die gegen-
seitigen Beziehungen waren und sind gegen-
wärtig noch sehr gespannt. Alle Japaner, die
von den Amerikanern als Arbeiter an den
Befestigungsbauten ans den Philippinen, in
der Nähe von Manilla, gebraucht wurden, sind
entlassen worden, weil mau unter ihnen Spione
vermutete. Auch an der kalifornischen Küste
sollen japanische Spione entdeckt worden sein.
Eine weitere Quelle der Beunruhigung war
die projektierte Entsendung der amerikanischen
Flotte nach dem Pazifischen Ozean. Seither ist
diese Übungsfahrt wieder dementiert worden,
aber man wird auch dieseni Dementi nicht zu
viel trauen dürfen. Sollte aber die Flotte die
geplante Fahrt wirklich antreten, so braucht
mau sich deswegen wohl noch nicht zu ängstigen,
denn es kann sich dabei nur um eine Demon-
stration handeln. Für beide Länder ist der
Moment zum Kriege, der nach menschlicher
Voraussicht kaum ausbleiben wird, jetzt noch
nicht gekommen. Japan ist von dem letzten
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Krieg finanziell noch zu sehr erschöpft, und auch
seine Flotte ist im gegenwärtigen Augenblick
zu schwach. Die Vereinigten Staaten dagegen,
die zwar über unbeschränkte Geldmittel ver-
fügen und mit ihrer Flotte das numerische
Übergewicht haben, sind nicht in der Lage, jetzt
den Krieg auszufechteu, da sie zu wenige Flotten-
stützpunkte, Docks und Kohlenstationen am Stil-
len Ozean haben. Bis auf beiden Seiten die

nötigen Vorbereitungen gemacht sind, dürften
noch einige Jahre vergehen. Im übrigen ist
Japan mit Korea noch hinlänglich beschäftigt
und wird es sich überhaupt zweimal überlegen,
bevor es mit einem Gegner Krieg anfängt, der
eine ganz andere Widerstandskraft hätte, als
die Russen.

Warum sollten sich auch die Menschen be-

kriegen, wenn sie mit der Natur in beständigem
Kampf leben müssen?

Ein furchtbarer Orkan hat letzten Herbst
die Südküste der Vereinigten Staaten und die
Antillen verwüstet. Im Monat Januar ist die

Hälfte der Insel Jamaika vom Unwetter
ganz zerstört worden, dabei auch die Haupt-
stadt Kingston. Einige Monate vorher war in
Chile die Stadt Valparaiso fast gänzlich einem
Erdbeben zum Opfer gefallen, eine Katastrophe,
die ganz an das furchtbare Erdbeben von San
Franzisko erinnerte.

Zum Schluß noch einige Worte über unser
Vaterland.

In der Schweiz sind die wirtschaftlichen
Verhältnisse ini Vordergrund des Interesses
gestanden. Dahin gehören der Abschluß der
Handelsverträge, die Eröffnung der Simplon-
bahn, die Organisation der Nationalbank, die
Beschlüsse zur Eröffnung neuer und wichtiger
Eisenbahnlinien und die Beendigung der Be-
ratung über das neue schweizerische Zivilrecht.

Den Handelsverträgen mit Deutschland,
Italien und Osterreich sind diejenigen mit
Frankreich und Spanien gefolgt, die hos-
sentlich für Industrie, Handel und Landwirt-
schaft eine neue Periode der Entwicklung brin-
gen werden.

Durch den Simplontunnel ist nun ein
neuer Verkehrsweg zwischen der Westschweiz
und Italien geschaffen und damit eines der
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giele ber fdjmeigerifdjen C£ife:t6a[;npoIiti£ em
reicht. Uber ed bleiben nod) anbete, fo ber 9îitcÊ=

fauf bet ©otfharbbatjn, bet Oftafpenburd)[tid)
nnb bie ßufaljttdlimen gum ©implon.

Unfere gcntrale ©miffiondbanf, bie f djmei
getifche fRationalbanf, ^at impuni il)te
©ätigfeit in 93etn, 3iirid), SBafel, ©enf nnb
St. ©allen eröffnet. Hinbete Filialen nnb Ugem
tuten merben folgen.

Unter ben gufaljrtdlinien gum ©impion ift
bie midjtigfte bet 8 ö t f d) b e t g, unb biefe Ginie
ift nun aucf) aid erfte, bant bet gietbemujjten
beruifd)en ©ifenbahnpolitif, in Umgriff genont»
nten motben. ©ie Ginie mitb in ettoa fed)d
Qafjten oodeubet fein, unb ed ift gmeifellod,
bajj erft bantt bet Simpton bad initb leiften
formen, mad man oon ipnt ermattet hot-

©ie grage bed £Dftalpenburdjftid)d
befrijäftigt bie ©emiitet lebhaft; mie bie Göfung
fein mitb, ob ©reina ober ©pliigen, fann gut
©tunbe nod) rticbt gefagt merben.

©a§ fd)lneigerifd)e 3lilted)t gept
mit raffen ©cl)titten feinet 33ollenbung ent=

gegen. ©d finb nut nod) einige rebaftionede
Sttiberungen oorguneljmen, bann fann bad ©e=

fefe toon bet ißunbedüerfammlung befinitio an=

genommen merben. ©ad gange ©djmeigetoolf
fann fid) über bie ©infül)tung biefed neuen
Oîeditd freuen, benn menn es je einem ©efe|=
gebet gelungen ift, aud all ben üerfd)iebenen
ÏRechteu ein einljeitlid)ed fraftoolled ©ebilbe gu
ft^affen, bad berufen ift, gu uttfeter 23olfdmof)l=

faprt fo unenblid) Oiel beigutragen, fo ift bied

jeijt bet gull-' ©in ©efetj üon gang uerfd)iebenem gnpalt
mitb unferem 33olfe im näcfjften SioOember gut
Slbftimmung oorgetegt, nämlicl) bad ©efe| übet
bie neue SRilitärorganif ation.

Seit galjten genießen mit in ©uropa bie

SBoljltaten bed griebend, aber jebermann meiß,
bajj bied etn bemaffneter griebe ift, bet in
jebem Moment gum blutigen Sfrieg übergeljen
fann. Ungeheure Sfriegdrüftungen metben Oon

allen Staaten unt und^etum gemad)t, unb fein
Staat fann fid) entfchließen, mit ber U6rüftung
ben Umfang gu madjen. ®a ift ed rtidjt gu öem

munbetn, bajj and) unfete ®et)örben fiel) mit
bet grage befaffen, toie unfet fleiued Ganb fid)

rüften muf, unt in bet ©tunbe bet ©efalp'
ftaftooll baguftefjen. Ullgemein ift man einig,
baff ber ioidjtigfte Sdjritt, bet in biefer fRicfp

tung gu gefdje^en Ijat, in einet fReorganifation
ber SRilitcirorganifation beftefjt. ©ad alte ©e=

feig üon 1874 ()at ja gang gute ©rfolge gehabt,
aber ed ift ben heutigen 33er^ältniffen nid)t
ntefjt angefragt, ©edmegen I)at bie S3nnbed=

oetfammlung ein ©efef) beraten, bad biefen

anbetn SBerljältniffen fRedjnung trägt, benn ed

heifjt aud) int SRilitärmefen : Stillftanb ift
fRüdfchritt.

©ad neue ©efejj oerlegt bad .g>aufjtgeiuid)t
bed SRititärbienfted auf bie jüngeren gafmgängc,
um bamit bie älteren gu entlaften unb bie Ga=

ften bed ©ienfted im bürgerlicl)en Geben meniger
fû^lbat gu macfjen. ©agu fotntnt eine beffere

Uudbitbung ber fRefruten, bie, meil fie über
etmad längere 3^it oerfügt, meniger übereilt

gu fein braud)t unb nachhaltigere fRefultate
haben mitb. Sfucf) bie Uudbilbuttg ber Offigiete
unb ber höheren gül)rer toirb bie münfcfjend»
merten gortfcpritte machen fönnen. Unb enblid)

— unb baff bad ein grofjer gortfdiritt ift, mitb

jebermann gugeben — follen biejenigen, bie im
folge bed SRilitärbienfted ihren ©mähtet Oer*

lieren, mitffant unterftüigt metben. Uuf jebeit

gall hält fid) bad ©efelj ftreng in ben ©rengett
bed StRöglicpen, unb ed mirb, menn ed anqenoim
men mirb, mit ber ootgefehetten geringen 9Refp>

belaftung bed ©ienfttuenben in ber ^tiegd-
tüchtigfeit unfered peered einen großen gorü
fdjritt bebeuten.

©a bad fRefetenbunt üerlangt motben ift,
mitb fief) bad 93olf übet bie Unnaijme ober SSet-

metfung bed ©efeßed audgufptedjen haben. SRögc

fid) babei bie 33aterlanbdliebe bed ©chmeiget-
oolf'ed mieber einmal gtängenb betätigen unb

einem ©efejg gum Siege Oerhelfen, bad mie fein
anbered geeignet ift, bie llnabhängigfeit um
feted lieben 23aterlanbed gu mähten.

Uud einem ^oligeiherid)t.

„©ießeidje fcÇeint beffertt ©tänben angugel)öven ;

in ben ©afcljen fanbett fid) brei unbegabte IRed)«

nungen öor."

Ziele der schweizerischen Eisenbahnpolitik er-
reicht. Aber es bleiben noch andere, so der Rück-
kauf der Gotthardbahn, der Ostalpendurchstich
und die Zufahrtslinien zum Simplon.

Unsere zentrale Emissionsbank, die schwei-
zerische Nationalbank, hat im Juni ihre
Tätigkeit in Bern, Zürich, Basel, Genf und
St. Gallen eröffnet. Andere Filialen und Agen-
turen werden folgen.

Unter den Zufahrtslinien zum Simplon ist
die wichtigste der Lö ts ch b er g, und diese Linie
ist nun auch als erste, dank der zielbewußten
bernischen Eisenbahnpolitik, in Angriff genom-
men worden. Die Linie wird in etwa sechs

Jahren vollendet sein, und es ist zweifellos,
daß erst dann der Simplon das wird leisten
können, was man von ihm erwartet hat.

Die Frage des Ostalpendurchstichs
beschäftigt die Gemüter lebhaft,' wie die Lösung
sein wird, ob Greina oder Splügen, kann zur
Stunde noch nicht gesagt werden.

Das schweizerische Zivil recht geht
mir raschen Schritten seiner Vollendung ent-

gegen. Es sind nur noch einige redaktionelle
Änderungen vorzunehmen, dann kann das Ge-
setz von der Bundesversammlung definitiv an-

genommen werden. Das ganze Schweizervolk
kann sich über die Einführung dieses neuen
Rechts freuen, denn wenn es je einem Gesetz-

geber gelungen ist, aus all den verschiedenen
Rechten ein einheitliches kraftvolles Gebilde zu
schaffen, das berufen ist, zu unserer Volkswohl-
fahrt so unendlich viel beizutragen, so ist dies

jetzt der Fall.' Ein Gesetz von ganz verschiedenen! Inhalt
wird unserem Volke im nächsten November zur
Abstimmung vorgelegt, nämlich das Gesetz über
die neue Militärorganisation.

Seit Jahren genießen wir in Europa die

Wohltaten des Friedens, aber jedermann weiß,
daß dies ein bewaffneter Friede ist, der in
jedem Moment zum blutigen Krieg übergehen
kann. Ungeheure Kriegsrüstungen werden von
allen Staaten um unschernm gemacht, und kein

Staat kann sich entschließen, mit der Abrüstung
den Anfang zu machen. Da ist es nicht zu ver-
wundern, daß auch unsere Behörden sich mit
der Frage befassen, wie unser kleines Land sich

rüsten muß, um in der Stunde der Gefahr
kraftvoll dazustehen. Allgemein ist man einig,
daß der wichtigste Schritt, der in dieser Rich-
tung zu geschehen hat, in einer Reorganisation
der Militärorganisation besteht. Das alte Ge-

setz von 1874 hat ja ganz gute Erfolge gehabt,
aber es ist den heutigen Verhältnissen nicht
mehr angepaßt. Deswegen hat die Bundes-
Versammlung ein Gesetz beraten, das diesen
andern Verhältnissen Rechnung trägt, denn es

heißt auch im Militärwesen: Stillstand ist

Rückschritt.
Das neue Gesetz verlegt das Hauptgewicht

des Militärdienstes auf die jüngeren Jahrgänge,
uin damit die älteren zu entlasten und die La-
sten des Dienstes im bürgerlichen Leben weniger
fühlbar zu machen. Dazu kommt eine bessere

Ausbildung der Rekruten, die, weil sie über
etwas längere Zeit verfügt, weniger übereilt

zu sein braucht und nachhaltigere Resultate
haben wird. Auch die Ausbildung der Offiziere
und der höheren Führer wird die Würstchens-

werten Fortschritte machen können. Und endlich

— und daß das ein großer Fortschritt ist, wird
jedermann zugeben — sollen diejenigen, die in-

folge des Militärdienstes ihren Ernährer ver-

lieren, wirksam unterstützt werden. Auf jeden

Fall hält sich das Gesetz streng in den Grenzen
des Möglichen, und es wird, wenn es angenom-
men wird, mit der vorgesehenen geringen Mehr-
belastung des Diensttuenden in der Kriegs-
tüchtigkeit unseres Heeres einen großen Fort-
schritt bedeuten.

Da das Referendum verlangt worden ist,

wird sich das Volk über die Annahme oder Ver-
werfnng des Gesetzes auszusprechen haben. Möge
sich dabei die Vaterlandsliebe des Schweizer-
Volkes wieder einmal glänzend betätigen und

einem Gesetz zum Siege verhelfen, das wie kein

anderes geeignet ist, die Unabhängigkeit un-
seres lieben Baterlandes zu wahren.

Aus einem Polizeibericht.

„Die Leiche scheint bessern Ständen anzugehören^

in den Taschen fanden sich drei unbezahlte Rech-

nungen vor."
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